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Amtlicher Teil.
Nr. 443.

Verordnung über den Versand von Kohlrabi.
Aufgrund der 88 4 und 7 der Verordnung über Gemüse, Obst

und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 307) wird
bestimmt:

8 1.
Kohlrabi darf mit Kraut nicht in den Handel gebracht werden.

Soweit Kohlrabi von der Erzeugerstelle auf kurze Entfernungen mit
Fuhrwerk oder auf andere Weise, jedoch nicht mit der Bahn, an die
Absatzstelle, insbesondere auf öffentliche Märkte befördert wird, ist
der Absatz mit Kraut bis auf weiteres zugelassen.

8 2.
Zuwiderhandlungen werden gemäß8 10 der Verordnung über

Gemüse, Obst und Südfrüchte vom3. April 1917 mit Gefängnis bis
zu einein Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder mit
einer dieser Strafen bestraft. Auch kann auf Einziehung der Vor¬
räte erkannt werden) auf die sich die strafbare Handlung bezieht
ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 3.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in

Kraft.
Berlin, den 14. August 1918.

Reichsstelle für Gemüse und Obst.
Der Vorsitzende.

| I . V.: Wilhelm.
Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 24. August 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J.-Nr. II . G. 843. von Heimburg.

Entrichtung des Warenumfahstempels
für die Zeit

vom 1. Januar ISIS bis 31. Juli ISIS.
Nachdem das neue Reichsumsatzsteuergesetz vom 26. Juli d. Js.

am 1. Augustd. Js . in Kraft getreten ist, werden die seither zur
Entrichtung des Warenumsatzstempelsverpflichteten Gewerbe¬
treibenden hiermit aufgeforde'rt, den stempelpflichtigen Warenum¬
satz für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Juli 1918 bis Ende August
d. Js . schriftlich oder mündlich anzumelden und die Abgabe in der
seitherigen Weise, am besten durch Ueberweisung auf Postscheckkonto
Ar. 6522 Frankfurt a. M. unter Angabe „Warenumsatzstempel" zu
entrichten.

Beträgt der Umsatz für den gedachten Zeitraum von 7 Mo¬
naten nicht mehr als 1750 Mark, so besteht eine Verpflichtung zur
Zahlung des Stempels nicht, doch wird auch in diesem Falle einer
Anmeldung des wirklich gehabten Umsatzes zur Vermeidung von
Rückfragen entgegen gesehen.

Wer seiner gesetzlichen Anmeldepflicht nicht nachkommt, oder
über seinen Umsatz unrichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe
zu erwarten, welche dem 20fachen Betrage der hinterzogenen Ab¬
gabe gleichkommt. Kann dieser Betrag nicht festgestellt werden,
dann tritt eine Geldstrafe von 150 bis 30 000 Mark ein.

Die Anmeldung hat auf Vordrucken zu erfolgen, die bei den
Gemeindevorständen unentgeltlich zu haben sind.

Zur Vermeidung von Zeitverlusten wird den Abgabepflichtigen
empfohlen, ihre Anmeldungen mit der Post einzusenden.

In der Anmeldung ist auch der Rufname, sowie die Wohnung
(Straßennummer) des Steuerpflichtigen genau anzugeben.

Die Abgabepflichtigen find unter allen Umständen zur Anmel¬
dung ihres Umsatzes verpflichtet, auch wenn ihnen Anmeldevordrucke
nicht besonders zugehen.

Mündliche Auskunft erteilt das UnterzeichneteUmsatzsteueramt
—Lessinqstr. Nr. 16, Zimmer Nr. 28. —

Die Abgabe beträgt 1 vom Tausend des Umsatzes in Ab¬
stufungen von 10 Pfg. für je volle 100 Mark.

Wiesbaden, den 21. August 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

Umsatzsteueramt.

schiffs„Petropawlowsk", das vor Port Arthur auf eine japanische
Mine lief und außer dem tüchtigen Admiral Makarow auch den
bekannten Schlachtenmaler Wereschtschagin, den russischen Menzel,
mit in die Tiefe nahm, wie durch ein Wunder gerettet wurde. Ais
der Sturm der Revolution die Herrschaft des Zaren hinwegfegte,
wechselte Kyrill gewandt, wie Buchanan, auf das andere Pferd
hinüber. Er stellte sich sofort der neuen Regierung zur Verfügung
und suchte sich als Vaĵerlandsretter aufzuspielen, indem er behaup¬
tete, er habe dem Zaren, d?n er noch kurz vor dem Kriege, bei der
Einweihung des Völkerschlachtdenkmalsin Leipzig — zusammen
mit Rennenkampf und Suchomlinow— vertrat, dringend geraten,
mit der herkömmlichen reaktionären Politik zu brechen. Dasselbe
behauptete seine Gattin, die vielgenannte Koburgerin Viktoria
Melitta, geschiedene- Großherzogin von Hessen, eine Schwester der
ebenso vielgenannten Königin Maria von Rumänien. bem
Großfürsten Kyrill scheint es also auch nichts zu fein. Es wäre auch
eine Ironie des Schicksals, wenn der älteste Sohn des 1909 verstor¬
benen Großfürsten Wladimir Alexandrowitsch. der als ältester Onkel
großen Einfluß auf seinen kaiserlichen Neffen ausübte und
Nikolai II . zu seiner reaktionären Politik ermunterte, den Thron
der Romanows wieder aufrichtete.

Nun ist auch ein vierter Anwärter einstweilen erledigt, der
Großfürst Dmitri Pawlowitsch,  der einer Meldung zufolge
in die Gefangenschaft der Bolschewiken geriet. Großfürst Dmitri
Pawlowitsch ist der einzige Sohn des in (zweiter) morganatischer
Ehe in Paris lebenden Großfürsten Paul Alexandrowitsch, des 1860
geborenen jüngsten Bruders Alexanders III . Seine Mutter, die
bald nach seiner Geburt im Herbst 1891 starb, war eine Schwester
des Königs Konstantin von Griechenland. Seine Schwester war
mehrere Jahre die Gattin des Herzogs Wilhelm von Schweden; die
Ehe wurde wenige Wochen vor dem Kriege geschieden; die Groß¬
fürstin, die in eine peinliche Spionagesache verwickelt war, kehrte
nach Rußland zurück und erhielt vom Zaren den Namen Maria
Pawlona die Jüngere. Der junge Großfürst lebte vor dem Kriege
auf einem Schlosse bei Moskau und galt als sehr flott. 'Ein» in
diesem Falle unverdächtige Zeugin, die „Times", bestätigte aus¬
drücklich, was bisher ein offenes Geheimnis war, indem sie am
26. vorigen Monats schrieb: „Der Großfürst Dmitri hat, wie man
sich erinnern wird, hervorragendenAnteil an der Ermordung
Rasputins genommen. Wegen dieser Tat wurde er auf Anstiften
der früheren Kaiserin Alexandra an die persische Front verbannt,
welchem Umstande er seine Rettung vor bolschewikischer oder deut¬
scher Gefangenschaft verdankt. Er war das einzige Mitglied des
Hauses Romanow, das die revolutionäre Regierung, bevor die
Bolschewikendie Macht an sich rissen, nicht seines militärischen
Ranges beraubte. Großfürst Dmitri ist in Persien geblieben und
dient bei den Truppen der Verbandsmächte. Heute meldet dis Zei¬
tung feine Ernennung zum ehrenhalber und auf Zeit bestellten
Hauptmann in britischen Diensten."

Das find die vier Thronanwärter, unter denen die Engländer
wählen können, wenn sie die Romanows, deren Beseitigung sie
sicher schon bitter bereut haben, wieder auf den Thron setzen wollen.
Großfürst Dmitri scheidet als Gefangener der Boljchrdiken jetzt wohl
aus, fönst hätte er vielleicht die meisten Aussichten gehabt. Denn,
wenn die Engländer Herrn Findlay, den ehrenwerten Mann, der
erwiesenermaßen Sir Roger Casement, den im Sommer 1916 in
London Hingerichteten Vorkämvfer der irischen Freiheitsbewegung,
durch Meuchelmord aus dem Wege räumen wollte, noch immer als
Gesandten in Christiania lassen, wäre ihnen ein geborener Groß¬
fürst, der einen richtigen Meuchelmord zustande brachte, als rusfi-
fcher Zar von Englands Gnaden ganz besonders willkommen. Als
„Hauptmann in britischen Diensten" böte er die Gewähr dafür, daß
er die wiederaufgerichtete Despotie im Interesse seiner angelsächsi¬
schen Gönner fortführte, zumal da diese sicher dafür sorgten, daß
die neue nicht wie die alte nur durch Meuchelmord beschränkt
würde. (Köln. ZtgZ

Nichtamtlicher Cell.
Die ThrvnmNÄter im Sause Romanow.
Die Zarenmacher inner- und außerhalb des alten Rußlands

staben es nicht leicht. Die Bolschewikenerweisen sich doch als viel
lebenskräftiger, als jene geglaubt haben, und es kann noch viel
Wasser die Moskwa hinunter zur Wolga fließen, ehe Lenin und
Drotzki ihren festen Sitz auf dem Kreml räumen. Sodann haben
jene auch keinen Thronanwärter zur Hand, mit dem sie „Staat
Machen" könnten.

Großfürst Nikolai Nikolajewitsch,  der die nötige
Willenskraft, Rücksichtslosigkeit und auch Autoriatät besäße, ist ein
alter schwerkranker Mann, der zudem in kinderloser Ehe lebt. Groß-
stirst Michael Alexandrowitsch, der nach dem Tode des Zaren und
Zejarewitfch der erste Agnat des Hauses Romanow ist, hat seit dem
Aufruf an das russische Bürgertum, den er vor einigen Wochen nach
feiner Flucht aus Perm von Omsk aus erließ, nichts wieder von
stch hören lassen, ein Beweis, daß er nicht die Fähigkeit besitzt, in
entscheidender Stunde tatkräftig zu handeln. Woher sollte er auch
stie Kraft dazu nehmen? Die Begriffe Arbeit und Pflicht, die bei¬
spielsweise den Prinzen des Hauses Hohenzollern seit Geschlechtern
anerzogen werden, fehlen ihm wie allen russischen Großfürsten mit
wenigen Ausnahmen völlig. Er ist eine stattliche Erscheinung wie
viele Mitglieder seines Hauses, deren Begabung — wohl infolge
der mehrfachen Blutmischung— offenbar mehr auf körperlichem
als auf geistigem und moralischem Gebiete liegt. Als die russische
»Dampfwalze" noch intakt zu fein schien, und als die englische Presse
Ae große Begabung des früher von ihr so „verkannten" russischen
Volkes entdeckte, bekam auch der einzige Bruder des Zaren seinen
-sei! von der Schweifwedele! zu svüren, mit der die in ihrem vül-
kiscken Stolze so tief gesunkenen Briten dem hoffnungsvollen Bun-
aesbruder im Osten begegneten. Da hieß es. der Großfürst Michael,
^»er warmer Freund Englands und Frankreichs, sei ein hochgebil¬
deter Mann mit völlig liberalen Anschauungen, die er mit feiner
Morganatischen Gattin teile.

Auch vom Großfürsten Kyrill Wladimirowitsch  hat
wan lange nichts mehr gehört, obwohl dieser die Kunst, Reklame
lfir sich selbst zu machen, meisterhaft versteht. Er wurde der großen

j Öffentlichkeit zuerst bekannt, als er beim Untergang des Flagg-

Die Notwendigkeit deutschen Kolonialbesitzes.
Bon Christian Pfrank,

Dozent am Orientalischen Seminar der Berliner Universität.
Die Vaumwollnot.

Nichts zeigt deutlicher, wie sehr wir im Laufe der Jahrzehnte
in Abhängigkeit vom Auslande geraten sind, als der Verbrauch der
Baumwolle. Während in den Jahren 1871/75 auf den Kopf der
Bevölkerung jährlich 2840 Gramm Baumwolle kamen, verbrauchten
wir 1913 die ungeheure Menge von 7230 Gramm. Unsere Land¬
wirtschaft, die sich erfolgreich bemühte, unsere Ernährung sicherzu¬
stellen, vernachlässigte infolgedessen den Anbau der Gespinstfasern,
insbesondere des Flachses, von dem vor dem Kriege vielleicht noch
15 000 Hektar unter Kultur waren, während 1893 noch 61 000 Hek¬
tar, 1910 noch 43 000 Hektar angebaut wurden. Ein weiterer Grund
für die Bevorzugung der Baumwolle war ihre verhältnismäßige
Billigkeit, und so mußte es kommen, daß sie in ihrer Versorgung
schließlich eine Rolle einnahm, die uns in immer höherem Grade
zu Tributpflichtigen an die baumwolliefernden Länder machte, denen
wir zuletzt 1913 die gewaltige Summe von 575 Millionen für ihre
Lieferungen zahlten. Die Rohbaumwolle steht mit dieser Summe
an erster Stelle der Einfuhr Deutschlands. Zur Deckung seines Be¬
darfs, der 10 v. H. der Welternte beträgt, war Deutschland mit 77
vom Hundert auf die Vereinigten Staaten von Nordamreika, mit
20 v. H. auf englische Besitzungen angewiesen.

Der Krieg, der uns von der Einfuhr von Baumwolle absperrte,
hat uns, nachdem unsere Baumwolloorräte zur Neige gingen, auf
den Gedanken gebracht, alte und neue Faserstoffe als Ersatz wahrend
der Kriegszeit'heranzuziehen, um damit unseren Bedarf zu decken,
oder mindestens unsere Vorräte zu strecken. Dazu gehören der aus
Holz gewonnene Zellstoff, Nessel, Typha oder Kolbenschilf, ferner
Ginster, Weidenbast, Binse usw. usw. Abgesehen vom Zellstofs,
der praktisch der wichtigste, da er in den größten Mengen verfügbar
ist, handelt es sich um Pflanzen, die angebaut werden müssen, gleich¬
gültig, ob hierfür wertvoller Kulturboden oder Moore und Heide¬
länder in Betracht kommen. Der Einfuhrüberschuß an Baumwolle,
1913 488 000 Tonnen, erforderte aber, nach Dr. Schulte im Hose,
eine Anbaufläche von 2 460 000 Hektar. Man ersieht daraus, daß
die Frage des Ersatzes gar nicht so leicht zu lösen ist. Denn ab¬
gesehen von der Größe der erforderlichen Fläche dürfte es schwer¬
fallen, die hierzu notwendigen Arbeitskräfte zu beschaffen. Wenn
wir also im Kriege es trotzdem und immerhin versuchen müssen.
Ersatzstoffe zu beschaffen, so wird unsere Textilindustrie die Einfuhr
von Baumwolle und anderen Rohstoffen aus dem Auslande schon
deshalb nicht vollständig entbehren können, weil sie alsdann nicht
nur für unseren eigenen Bedarf, sondern auch für unsere Ausfuhr

zu arbeiten haben wird. Als Ausfuhrindustrie ist die deutsche
Baumwollindustrie einer der wichtigsten Zweige unserer Volkswirt¬
schaft, stand sie doch 1913 mit 516,4 Millionen Mark Ausfuhr an
dritter Stelle in der Welt! Sie beschäftigte 1912 in 18 522 Betrie¬
ben 984 000 versicherte Personen, die 873,8 Millionen Mark an
Arbeitslöhnen bezogen,' gewährte also dem achten Teil unserer ge¬
samten Jndustriearbeiterschaft den Lebensunterhalt.

Ist somit die Baumwollindustrieeine Lebensfrage für die
deutsche Volkswirtschaft, so ist die Versorgung mit dem nötigen Roh¬
stoff, der Baumwolle, die durch nichts im Frieden vollwertig ersetzt
werden kann, die Schlagader dieser Industrie. Schon im Frieden
haben Mißernten in den Vereinigten Staaten und politische Ver¬
wicklungen Vaumwollnot erzeugt, die die Textilarbeiter und ihre
Familien und alle, die von der Textilindustrie direkt oder indirekt
abhängig waren, in das größte Elend stürzten. Die geringsten
Ernteschwankungen in dem Hauptbaumwollanbauland, den Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika, erzeugten schon Baumwoll-
knappheit und führten zu Preissteigerungen, die bei nur 10 Pfennig
auf das Pfund bei einer Fasereinfuhr von 500 000 Tonnen bereits
eine Mehrausgabevon hundert Millionen Mark bedeuten. Abge¬
sehen davon, ist unsere Baumwollindustrie schutzlos den besonders
in Amerika beliebten willkürlichen Maßnahmen der monopolistischen
Erzeuger und Spekulanten ausgesetzt. Hierzu tritt die immer be¬
drohlicher werdende Neigung der Amerikaner, die Ausfuhr der Roh¬
baumwolle zugunsten der eigenen aufblühenden Baumwollindustrle
gänzlich zu unterbinden.

Alle diese Umstände haben die baumwollverarbeitenden Ko¬
lonialstaaten veranlaßt, sich eigene unabhängige Baumwollbezugs-
guellen zu eröffnen. Diesen Weg hat auch Deutschland einge¬
schlagen, indem es in seinen afrikanischen Kolonien Deutsch-Ost-
afrika und Togo, die sich ganz besonders dafür eignen, den Baum¬
wollanbau nachdrücklichst förderte. Deutsch-Ostafrika fühxte 1913
bereits 2192, Togo 472 Tonnen Rohbaumwolle im Gesamtwerte
von rund 3 Millionen'Mark aus. Ein bescheidener Erfolg, aber
immerhin ein Anfang, und zwar ein vielversprechender, da die Kul¬
tur noch sehr jung ist. Indes verlangt der bisherige ermutigende
Erfolg weiterhin rastlose Anstrengungen, insbesondere, daß die Kul¬
tur unter Leitung und mit Unterstützung der Regierung als Ein-
qeborenenkultur propagiert wird, und daß die Regierung die Be¬
sorgung und Zucht geeigneter Saat übernimmt. In Togo ist die
Baumwollkultur heute schon eine Eingeborenenkultur, wie die
Baumwollkultur ja überhaupt mehr Kleinkultur in all den bedeuten¬
den baumwollproduzierenden Ländern: Amerika, Aegypten, Indien.
Turkestan ist. Auch in Deutsch-Ostafrika sind vielversprechende An¬
fänge mit der Baumwolle als Eingeborenenkultur gemacht worden,
daneben sind einzelne Großunternehmenentstanden, die unter Lei¬
tung von Europäern die Kultur in Riesenpflanzungen betreiben.
Der Schwerpunkt wird jedoch immer bei der Eingeborenenkultur
liegen. Die Bevölkerungsdichte und die koloniale Arbeiterfrage
spielen gerade bei der Baumwollkultur keine so große Rolle wie bei
anderen Kulturen. Bei der Ernte, die zahlreiche Hände verlangt,
können Frauen und Kinder, wie in anderen Ländern, gute Dienste
leisten. Jedenfalls ist es nach dem Kriege eine der allerwichtigsten
Aufgaben unserer Kolonialwirtschaft, eigene uyd große Baumwoll-
aebiete schnellstens und ausdrücklichst zu entwickeln, um uns von der
Abhängigkeit des Auslandes in absehbarer Zeit freizumachen in
einem Rohprodukt, das wir nicht nur für unseren eigenen Ver¬
brauch, sondern vor allem für unsere Stellung im Welthandel
dringend notwendig haben. Dazu brauchen wir aber große, eigene
Kolonien, denn nur durch diese, in denen wir nach eigenem Er¬
messen die Produktion zu bestimmen vermögen, sind wir in der
Lage, das Rohstoffmonopol unserer Feinde zu durchbrechen.

Nie Kriegslage.
Heber die Kriegslage schreibt die Köln. Ztg.: Die gewaltigen

Mißerfolge unserer Feinde an allen Teilen der Front lassen bie
deutsche Führung und ihre Truppen mit Zuversicht den zu erwar¬
tenden weiteren schweren Kämpfen voll Vertrauen entgegensetzen.
Daß unsere Angstmeier in der Heimat auch in dem mehrfach wie¬
derholten Zurückverlegen der Front und der Räumung nutzlosen
Geländes Grund zu Sorgen und Niedergeschlagenheit finden wer¬
den, ist nach den Erfahrungen der letzten Wochen sicher. Das preis¬
gegebene Geländestück auf der Karte festzustellen, ist ihnen leicht
und ein Hochgenuß. Wie viel tausend tapfere Soldaten durch den
Entschluß dem Leben, dem Vaterland und wichtigeren Kampfzwecken
zu anderer Zeit und an anderer Stelle erhalten werden, läßt sich
nicht rechnerisch Nachweisen, und wird von jenen unterschlagen.
Aber gerade der Umstand, daß nach schweren Kämpfen ein derar¬
tiges unbemerktes Loslösen (ein außerordentlich schwieriges Stück
der Führungskunst) möglich war, kennzeichnet am deutlichsten, wie
sehr die deutsche Führung Herr der Lage und des freien Willens
ihrer Entschlüsse in allen diesen Kampftagen geblieben ist.

Fliegerangriff auf Pirmasens und Zwei¬
brücken.  Ein gestern Nacht erfolgter Angriff einiger feindlicher
Flieger auf die offenen Städte Pirmasens und Zweibrücken, bei
dem eine beschränkte Anzahl Bomben abgeworfen wurde, hat eini¬
gen Sachschaden verursacht. Leider wurden in Pirmasens auch
einige Personen verletzt. Ein Flugzeug wurde brennend abge¬
schossen.

Feindliches Lob für deutsche Wider st ands-
kraft.  In seiner Besprechung der Kriegslage kann der „Temps"
nicht umhin, den Schneid und die Stärke des deutschen Wider¬
standes zwischen Somme und Oise heroorzuheben. Das Blatt stellt
ferner fest, daß in der Gegend von Lassigny amerikanische Truppen
nur spärlich vertreten seien.

Amerika und Europa.
Wie die New Parker Evening Post aus Washington erfährt, ist

der Hauptzweck der Reise des Marinehilfssekretärs Roofevelt
nach Europa der, einen großen Flottenstützpunkt in europäischen
Gewässern anzulegen, wo die amerikanischen Schiffe in Dock gehen,
repariert und neu ausgerüstet werden können. Große Landankäuse
sind getätigt,' und der Bau von Lagerräumen, Petroleumschuppen
und Krankenhäusern ist bereits in Angriff genommen worden.

Armes Frankreich! Nicht genug damit, daß sich die Engländer
in Calais und Nachbarschaft gesetzt haben, um wenigstens gutwillig
nie wieder abzuziehen, kommt jetzt auch noch der großmütige Bru¬
der Jonathan und errichtet sich einen großen Flottenstützpunkt an
der französischen Küste. Frankreich hat heute nichts' mehr im
eigenen Hause zu sagen. Seine lieben Äerbündetcn wiederholen an
ihm die Geschichte von dem Maulwurf und dem Igel. Nur führte
der Igel der Fabel keine moralinsauren Redensarten im Munde
und beteuerte nicht feine Selbstlosigkeit wie die angelsächsischen
Zwillingsbrüder. _



Der Samslag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 24. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprechk und v. Bühn.

Der Engländer hat seine Angrisse nach Norden bis südöstlich
Arras , nach Süden über die Somme hinaus bis Lhauines ausge¬
dehnt. Die Armeen der Generale von Below und von der Marwitz
brachen den Ansturm des an Zahl überlegenen Feindes.

Starker Artillcriekampf von Arras bis Lhaulnes leitete bei
Tagesanbruch die Schlacht ein . Dem beiderseits von Boyelles vor¬
brechenden Gegner wichen unsere Bortruvpen befehlsgemäß aus
Lrcisilles -St . Leger kämpsend aus . Nordwestlich von Dapaume
nahmen wir den Kampf in der Linie St . Leger—'Achiet-le-Grand-
Miraumont auf . An ihr brachen die Irühangcifse des Feindes
zusammen . 'Am Nachmittag erneuter Ansturm gewann in der Rich¬
tung Niory Boden . Preußische Regimenter aus nordöstlicher Rich¬
tung zum Gegenangrisfe angeseht , warfen den über Rkory vorge¬
drungenen Feind wieder zurück. Die in Richtung Bapaume geführ¬
ten feindlichen Angrisse drängten unsere Linien aus den Behagnies-
Pys zurück, hier brachten örtliche Reserven den Feind zum Stehen
und schlugen am Abend noch mehrfach wiederholte starke Angrisse
ab. Beiderseits von RNraumonk zerschellte viermal wiederholter
Angriff vor unseren Linien . Vizewachtmeister Baumeister der 2.
Batterie Reserve -Feldartillerie -Regts . 21 vernichtete mit einem Ge¬
schütz allein sechs Panzerwagen des Gegners.

Oeftlidj von Hemel faßte der Feind auf dem östlichen Avre -Ufer
Fuß . Seine Angrisse östlich aus Albert heraus brachen östlich der
Stadt zusammen . Zur Gewinnung des Anschlusses bei Pys fetzten
wir uniere Linie von Bliraumont bis östlich Albert von der Avre
ab. SWlich der Somme schlugen preußische Truppen , die schon am
6. August dort den englischen Durchbruch verhinderten , auch gestern
die gegen Eappy —Ioncaucourt —Fermandovillers gerichteten eng¬
lischen Anarisie westlich dieser Linie zurück.

Beiderseits der Avre . an der Oise und Aillette kleinere Insante-
rieocseckte. Zwischen Aillette und Aisne setzte der Franzose seine
Angrisse fort . Am Vormittage wurden Teilangriffe abgewiesen.
Am Abend brach der Feind nach stärkstem Trommelfeuer zu großem
einheitlichem Angriff vor . der völlig gescheitert ist. Im Gegenan¬
griff warfen wir den vorübergehend auf Erecy au Mo .nl , Iurngny
und Lhavigny vorqcdrungenen Feind auf seine Ausgangsstellungen
zurück. Bereitste !.-ngen und Kolonnen der Gegner wurden in den
schlachtslafseln angegriffen . » • ,

Leutnant Adel errang seinen 59. und 60. Luftsieg. Zn den
letzten Tagen errang Leutnant Laumann seinen 25. und 26., Vize-
seldwebcl 'Dörr seinen 22. und 23., Oberleutnant Ausfahrt seinen
22., Oberleutnant Greim und Leutnant Büchner ihren 20. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Oer Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 25 . August.

De st licher Kriegsschau platz. - „
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Böhn.

Erfolgreiche Vorfeldkämpse südwestlich von Ipern . Bmderjeits
von Bailleul und nördlich des La Bassee-Kanals schlugen wir feind¬
liche Teilangrisse vor unseren Linien ab.

Zwischen Arras und der Somme fehle der Engländer feine An¬
grisse fort. Starke , von Panzerwagen geführte Infanterie stieß am
frühen Morgen zwischen Neuville und St . Leger vor . Sie brach
unter schweren Verlusten vor unseren Linien zusammen . In St.
Leger stehende Posten wichen befehlsgemäß auf die Kampflinien
östlich des Ortes aus . Auch vor Mory scheiterten Angriffe des
Feindes . Starke feindliche Kräfte stürmten mehrfach gegen unsere
nach den Kämpfen des 23. August westlich Behagnies— Bapaume ^-
Warlaneourt verlausende Frank an. Schwerpunkt der Angrisse
unter Einsatz zahlreicher Panzerwagen max gegen Bapmrme selber
gerichtet. Die Angrisse brachen znsatymrn . Leutnant Engelhardt
schoß hier in den letzten Tagen L Panzerwagen zusammen . Gegen
unsere von der Ancre atzgesetzten Linien drängte der Feind scharf
nach und brach am Nachmittag acks Courckette und Poziers hinaus
zum Angriff 'geaen Martinpnich —Bazentin vor . Preußische Trup¬
pen stießen im Gegenangtifs in dO Flanke des Feindes und warfen
ihn über Po Zu res hinaus zurück. Von östlich Albert bis zur
Somme suchte der Feind in mehrfachen starken Angriffen unsere
Linien zu durchstoßen. Tn Dchsfachem Ansturm gegen die Milte
der Kampffront führte der Feind wieder zahlreiche Panzerwagen
voran . Preußen , Hessen und Würktembcrger schlugen den Feind
zurück. Sie stießen ihm bi« La Dostelle und über die Chaussee
Albert —Draye Maus nach und iiiglen ihm schwerste Verb,sie
zu. Die hier nach Abschluß der Kämpft aus der Gesamtfront -weit
in den Feind hinein vorspringenden Linien wurden während der
Nacht znrückoerlegt.

Von der Somme bis zur Oise blieb die Gcsechkskätigkeit ans
Arliüeriescnsr und kleinere Insankerlekämpse nördlich von Roye und,
westlich der Oije beschränk. An der Mette flaute die Kampstäkig-
keit ab.

Zwischen Ailekke und Aisne folglen gegen Erecy -au -Mont und
beiderseits von Ehaviany heftigem Feuer mehrfache starke, im be¬
sonderen bei und südlich von Lhavigny in dichten Dellen vorge-
kragene Angrisse . Sie -wurden unker schwersten Verlusten für die
FränZosen abgewiesen . Savallerie -Schühenregiinenler taten sich
hierbei besonders hervor.

Unsere Bombengeschwader warfen in der Nacht zum 25. aus
Hasenanlagen , Bahnhöfe , militärische Anlagen und Truppenlager
des Feindes 75 OM Kilogramm Bomben.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Vorstoß leichter Leestreilkräfte gegen Dünkirchen.
Wba Berlin,  23 . August . Lin der Nacht vom 22. zum 23.

August habe » leichte Streitkräfte des Mannekorps feindliche See-
ftrMräft .e auf Dünkirchen -Reede angegriffen . Gegen drei feind¬
liche Torpedoboote wurden Torpedotreffer erzielt . Zwei der
Fahrzeuge find gesunken.  Trotz scharfer Gegenwirkung
sinh unsere Streitkni sie vollzählig und ohne Verluste wieder einge¬
troffen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Der TauchSootkrieH.
wba Berlin,  24 . August . An der Ostküsie Englands ver¬

senkten unsere U-Boote außer mehreren kleiner» Fahrzeugen vier
Dampfer , teils aus Geleitzügen heraus , insgesamt
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Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wilson gibt klein bei . *
Die amerikanischen Zeitungen verbreiteten letzthin Schauerge¬

schichten über die grausame Behandlung anrorikanischer Gefangenen
in' /Deutschtänd . Letzt erklärte General Peyton C . March , der Chef
des Stabes der amerikanischen Armee , diese Meldungen für un .be-
grü  n d e t.  Die Vertreter Spaniens hätten ihm mitgeteilt , daß die
Amerikaner in Deutschland genau so behandelt würden wie die
übrige .» Gefangenen .' /' 1 "

' •Dätz W.eispiel - des amerikanischen hächstkommavdier .enden,
(benerass Pershing , der sich einen Aufschneider ' „kaufte " , hat offenbar
gewirkt , Lebt gibt,man auch die .Kölner Glaskäfige, , hinter denen
die gefallenen Tonimies für 10 Pfennig zu . sehen sein sollten , als
Lüge Preis . Die Lüge war Wilson und seinem Troß seit langem als
Lüge bekannt . Er hat sie über ruhig in Umlauf gelassen , bis sie
ihre Wirkung getan hatte.

Um den Frieden.
Die amerikanischen Friedensbedingungen.

Wbna W a s h i n g t o n ,' 24 . August . Reuter . Senator Logde
sprach im Senatsausschuß für auswärtige Angelegenheiten zum
heeresgefetz und warnte vor der hinterhältigen deutschen Friedens -,
stimmungsmoche . Der Friede wird diktiert und darf nicht mit
Deutschland verhandelt werden , damit es nie wieder im Stande ist.
den Weltfrieden zu stören .' Im einzelnen müssen , Deutschland fal-

'genv ^ ' Friedensbedingungen äufgezwungen . ..werden : Bollstöndige
Wiederherstellung ^ PÄgieys . bedingungslose Lferausga .be Ä
Lo.ihringxns sind der italienischen Gebiete Oesterreichs , /Sicherheit
'GriechemondsZUnabhyngigkeit Serbiens und Holms iMü. Slawen-
sreWit ..'.Ruffla 'nds von deutscher Herrschaft , einschließlich,,der ' MF-
gübe des russischen Gebietes , das durch den Vertr -üg-wonsiLreft -Li-
towsk entfremdet wurde . Ferner mutz Konstantinopel zu einem

Freihafen gemacht werden . Palästina darf nie wieder unter
türkische Herrschaft zurückkehren . Die wichtigste von allen Frie¬
densbedingungen ist, daß die großen ' slarstischen Bolksteile in Oester¬
reich, nämlich die Iugo -Slawen und Tschecho-Slowaken , unab¬
hängige Staaten werden müssen . Diese im Verein mit den Polen
werden dem Vormarsch Deutschlands imch dem Osten im Wege
stehen . Was das deutsche Volk betrifft , so denkt natürlich niemand
daran , es zu vernichten . Wir sind nicht im Kriege , um den Versuch
zu machen , Deutschlands Regierungsform zu ordnen ; das müssen die
Deutschen selbst tun.

Was der Senator Logde an Friedensbedingungen aufstellt,
kann uns eigentlich herzlich gleichgültig sein . Er ist einer der
übelsten Jingos aus Neuengland und ist, wie ihm wiederholt nach- -
gewiesen worden ist, durch Besitz von Munitionsaktien am Kriege
'lebhaft interessiert . Wie man über ihn denkt , hat er am 3. Februar
vorigen Jahres erfahren , als er nach der Abstimmung über den Ab¬
bruch der Beziehungen mit Deutschland von einem Böstoner Deutsch¬
amerikaner auf dem Flur vor dem Sitzungssaal des Senats zu
Boden geboxt und windelweich vermöbelt wurde , und zwar unter
dem lauten hallo der zahlreichen Zuschauer . Seitdem dürfte seine
Deutschenliebe kaum gewachsen sein.

Kriegsniimsierv.Stein über unsinnige Gerüchte
und feindliche Propaganda.

Wb Berlin,  24 . August . In einer Unterredung , die Kriegs-
minister v. Stein dem Chefredakteur der „Morgenpost ", der auf die
unsinnigen Gerüchte in den letzten Tagen hinwies , gewährte , führte
der Minister u. a . aus:

Gewiß habe ich von den unsinnigen Gerüchten gehört , und sie
haben mich um so mehr gewundert , als nichts vorhanden ist, was
der Ausgangspunkt für diese Gerüchte sein könnte . Ueber die

Kriegslage
will ich nicht sprechen , gerade weil ich davon mehr weiß , als andere
Leute , die sich mit dem Beobachtung der Ereignisse , mit Rückblicken
und Ausblicken auf das angelegentlichste beschäftigen . Aber auf eins
kann ich Hinweisen : Bor zwei Jahren , als wir den schweren Zwei¬
frontenkrieg zu führen hatten und uns im Westen vollkominen auf
die Defensive beschränken mußten , hatten dort unsere Gegner rund
hundert Divisionen mehr als wir . Was aber baiwn sie erreicht?
Nichts , was einem strategisch auswertbaren Erfolge auch nur ent¬
fernt ähnlich sähe . Wohl hat uns der Gegner unter ungeheuren
Opfern ganz langsam und schrittweise zurückdrangen können , bis
dann schließlich der freiwillige Abzug in die Siegfried -Stellung
erfolgte . Aber das ganze damals aufgegebene und verlorene Ge
lande , mancherorts noch mehr als dies , hatte unser Angriff in die¬
sem Jahre mit einem Schlage wiedergew -mnen . Es kommt nicht
auf das Gelände an , und leider wird darüber viel zu viel geredet.
Worauf es ankommt , ist dies , daß der Gegne '- trotz seiner Ueber-
lcgenheit in vielen Monaten schweren und opfervollen Ringens nicht
einmal das erreichen konnte , was wir in wenigen Tagen zu errei¬
chen imstande waren.

Run haben unsere letzten Operationen uns mich» den Erfolg
gebracht , den wir von ihnen erhofft hatten . Wir haben einige
Rückschläge und — sagen wir es kurz heraus — auch eine Schlappe
erlitten . Ja , geht es denn nicht sonst im Leben ebenso ? Nicht , daß
man einmal einen Mißerfolg erleidet , ist bedenklich, sondern bedenk¬
lich wäre es , wenn man nicht die Kraft hätte , sich mit dem Mißer?
folg abzufinden und ihn auszugleichen . An der Front wird van
vornherein damit gerechnet , daß auch einmal ein Mißerfolg ein-
treten kann , für das Hinterland aber ist so ein Mißerfolg eine
ernste Mahnung , denn es zeigt uns , daß der Krieg noch nicht be¬
endet ist, und daß wir alle Kräfte anspannen müssen , um ihn zu
einem glücklichen Ende zu führe » . Dazu aber gehört der starke und
einige Wille des ganzen Volkes , und wer Einflüssen Vorschub leistet,
die zersetzend wirken und eine Schwächung des Willens unseres
Volkes zur siegreichen Beendigung des Kampfes um seine Existenz
verursachen müssen , der versündigt sich an der Sache des Vater¬
landes . Es kommt jetzt darauf an , die feindlichen Angriffe abzu-
fchlageN und die eigenen Kräfte zu schonen.

Es ist sehr möglich , daß
feindliche Einslüsse am Werk

sind und daß die feindliche Propaganda daran arbeitet , bei uns zu¬
lande Unruhe zu stiften . Jedenfalls sind die Gerüchte , die hier bei
uns herumgetragen werden ^ so dumm und so sinnlos , daß man nicht
begreift , wie es möglich ist, daß sie Gläubige sinden können . So
kam nach jenen Offensiostößen beiderseits Reims über die Schweiz
eine Nachricht nach Sllddeutjchland , wir hätten 150 000 Mann an
Gefangenen verloren . Eine andere Nachricht wußte von Zwei¬
kämpfen zwischen den höchsten Führern zu erzählen . Mit besonde¬
rer Vorliebe wurde auch von Verrat geraunt , und aller dieser Un¬
sinn fand Gläubige auch unter den Leuten , die sonst eines klaren
Verstandes sich rühmen . Wie oft ist hindenburg schon gestorben,
wie oft hat dieser .oder jener unserer höchsten Führer schon Selbst¬
mord verübt , wie oft sind hier in Berlin schon die Maschinen¬
gewehre in Aktion getreten ! Die. Feinde selbst machen sich über diese
Art von Geschichtenträgerei lustig, , indem sie aus ihren eigenen
Zeitungen die Nachrichten zusammenstellen , denen zufolge hinden¬
burg mindestens schon dreißigmal gestorben ist. Man ist es ja ge¬
wöhnt , daß die Phantasie alles vergrößert und vergröbert . Das
alles ist bis zu einem gewissen Grade zu ertragen , aber es kan » auch
zu einem unerträglichen Unfug ausarten , » nd dann ist in der Tat
jedec , der es ernst weint mit der Sache des Vaterlandes , verpflich¬
tet , diesem Unfug mit aller Entschiedenheit endgegenMtreten . '

Das unsinnige Gerede über Verrat hat mich -besonders unange¬
nehm berührt . Das -sollten wir doch Ueber den Franzosen über¬
lassen , die auch 1870/71 mit . Vorliebe über Verrat schrien . Gewiß

>findet überall bei Freund und Feind in gewissen Grenzen Verrat
statt . Jeder Gefangene , jeder Ueberläusem wird vom Feinde ge¬
nau verhört und schwache Naturen sagen dann , was .sie wissen und
oft auch ' mehr als "sie wissen, und darum nimmt man im allgemei¬
nen die Gefangenenaüssagen -mit aller Vorsicht auf . Aber die Vor¬
stellung von Verrat , die in den Köpfen vieler Leckte spukt, und die
Vorstellung , die sie sich von der Ueberläuferei und ihrer Ausdeh¬
nung machen , ist barer Unsinn . Unsere Feinde benutzen die mensch¬
lichen Schwächen geschickt genug , um Schauen '. .-» richten über uns
zu verbreiten oder .zu dem Versuch , mit Eirenenktängen die Dum¬
men zu betören . Mir wurde kürzlich von einem Invaliden ein ge¬
druckter Zettel zugesandt , der unter den Soldaten verbreitet war.
Er ist unterschrieben : „Im Namen der Amerikaner deutscher Ab-
stamnning — kier Verein der Freunde der deutschen Demckratir.
New Jork im März 1918." Darin werden die deutschen Soldaten
aufgefordert , die deutsche Regierung zu stürzen , dann würde der

. Weltkrieg sofort beendet sein . Demschland vor aller Welt der
Barbarei und des Vrrtrauensbruches beschuldigt , und dieses Ber-

.' brechen sollten die Soldaten wieher gutmachen , indem sie ihre bar¬
barische und vertrauensunwürdige Regierung stützten.

In der Propaganda ist uns der Feind chne Zweifel über.
Seine Anschauung '-ist da eine ganz andere als die vnsrige . Auf
dieses/Gebiet können wir uw'eren Feinden -nkchi.-folgen, . "und wir
hoben es auch nicht nötig . Wenn wir nufere :: . i^den- dcn Spiegel
verhalten wollen , so können Mr ' uiE '-an die T lochen halten -/ wie
sie Liirm zahlreiche eidlichr Ä' : -läge l - - ' -einst ' :.---'" cd bekundet uizd

-festgestellk- werden sind. Ick m , . 'chlich über solche Dinge.
Wenn ein erregter Pöbel E . faNgeiie :, if Steinen bewirft , sie mit
Stöcken schlägt und beschimpft , so ist das eben - e n Ausbruch der
-Pöbclnetnr . mag der Pöbel vornehm öden gering sei» . -Wenn aber
ein französischer "Arrt zn einem verwunde :.»» deutschen Offizier

/sagt ! „Ich sehe- die Allfgabe meines Lebe --? d -rfy , dem Feinds fo
'werrip . brauchbare Leute wie möglich zw- , \ eiern ", oder wenn
sranzösiiche Krankenpslegerinncn merwundele / . - tsch«  Soldaten in

-ekelhafter Weise beschmutzen, jo versagt jedes menschliche Verständ¬
nis angesichts dicjer sittlichen Verwahrlosung und moralische » Ver-

-kommenhett . Und nicht , anders zu bewerten ist das Trc .ben des
Amerikaners Pratt , der in -der „New 2)»r £ World " ohne Prüfung
weiter erzählt , was ihm Soldaten an der Froiit erzählt haben,
nämlich , daß die Deutschen zwtzi Amerikaner gekreuzigt hätten,
und daß daher von den amerikanischen Truppen kein Deutscher

.mehr , gefangen gen-ommen werden würde, -sondern daß ,die -Ameri¬
kaner , dje Dsutschrn .wi-e Ratten ẑuiayrmenschießen würden , -Daß-
.Spldstteu solche, Schsuergeschissten erzählen , -wundert mich 1 nicht,
.dö.vn lM Krkege verzerrt , sich-alles ..ins /Ungeheure , auch- die .Phanta -/
sie,. .Dag ' .abek Pin MannMe Prolin der für den Christlichen Ver -i
ein junger Männer arbeitet , solche niederträchtigen Lügen weiter

verbreitet , das ist ein Verbrechen . Allerdings darf man siH
sein 'Tun laum wundern . Der Präsident Wilson handelt ja ebe
In seiner neuesten Botschaft gegen die Lynchjustiz hat er die D
stigkeit , zu behaupten , die amerikanischen Lyncher folgten ^
schmachvollen Beispiele Deutschlands , das jeine Armeen zu Ly
gemacht habe . Damit dürfte der Präsident der Vereinigten Staat
in Lüge , Bosheit und Niedertracht alle Konkurrenten geschl.
haben . . ,

Eines möchte ich noch hervorheben , eine Tatsache , die »ns
Volk ,zur Lehre und Mahnung dienen kann . Das unglückliche Fra
reich sieht seine blühendsten Provinzen von uns besetzt und d
die Kriegsfurie zum Teil auf lange Zeit hinaus verwüstet . I
französischen Lande <steht der Feind . Es ist übe »schwemmt vo >i E
ländern und Amerikanern , die in Frankreich wie die Herren Haus
und farbiges Volk der verschiedensten Rassen treibt sich in gro'
Scharen in Frankreich umher . Die Blüte seiner Mannschaft ist g
fallen und fällt immer weiter als Opfer des Krieges . Die Folg
für das Land sind nicht auszudenken . Aber dennoch hält es an V
nem Kampfeswillen fest und klammert sich an die Hoffnung aus d
Endsieg mit einer Kraft und mit einer Entschlossenheit , der man i
Achtung nicht versagen kann . Wir haben gottseidank allen Anl
zu der Ueberzepgung , die Franzosen an Kampseskrast und Zuv
sicht für den glücklichen Ausgang des Krieges zu überlkeffen.

Tages-Nundschau.
Verlobung des Kronprinzen Ruprecht.

München.  Kronprinz Ruprecht von Bayern hat sich n;n
Sonntag mit Prinzessin Antonia von Luxemburg , der am 7. Ok¬
tober 1899 in Schloß Hohenburg bei Bad Tölz geborenen Toci
des verstorbenen Großherzogs Wilhelm von Luxemburg und sein
Gemahlin , geborenen Infantin von Portugal , verlobt.

Der totgesagte König von Bulgarien . Ein spanisches LlaG
verbreitete dieser Tage alarmierende Meldungen über das Befinden
des Königs von Bulgarien , worauf Berbanüsblätter sich aus Hol¬
land die Todesnachricht drahten ließen . Eine an den Kabinettschef
des in Bad -Nauheim zur Kur weilenden Königs gerichtete AnfraM
gab dem König Anlaß , persönlich an den Chefredakteur des „Hamb.
Frenidenblattes " folgendes Telegramm zu senden . „Bad -Nauheim,
23 . August . Bitte die spanische Nachricht nur zu veröffent !ichen.'i
Es freut mich, hier zu hören , daß die Entente meinen bajdigM
Exitus erwartet . Die Quellen Nauheims tun mir gottlob sehr gut.
Ferdinand ."

Raffauische Nachrichten.
Schierstem , 23 . August . Heute morgen entstand in der Scheunkz,

des Landwirts Lang rin . Brand , der dieselbe' bis auf die Mauertil
vernichtete . -Da -schon ziemlich L>eu und Frucht aufgespeichert war,!
fand das Feuer reiche Nahrung . Das im Stalle befindliche Bich i
konnte noch in Sicherheit gebracht werden . Um 12 -Uht - erschienz
die Militärfeuerwehr von Mainz , -welche , sich noch rüstig qn Sens
Löscharbeiten beteiligte , um des Feuers Herr zu werden . Der Be-I
sitzer ist versichert.

wc Wehen . Der seit kurzer Zeit vermißte 73 Jahre alte Christ. :
Wilhelmi ist im Walde erhängt aufgesunden worden . Der Mann
mar seit Jahren schwermütig , und man glaubt daher , daß ein
Sclb .mord vorliege.

■4= Flörsheim a.  2R . Beim Apfeldiebstahl in die Gefahr bssf
Ertrinkens geraten i[t ein junger Mann aus dem linkrheinischen !
Nachbargebiet . Der junge Bursche war über den Main geschwom¬
men und hatte sich in hiesiger Gemarkung einen Sack voll Aepsel
geholt . Als er mit dem schweren Sack zurückschwamm , geriet er in
die Gefahr des Ertrinkens . Ein Schleußenarbeiter holte ihn nochj
rechtzeitig heraus . Ohne feine Hilfe wäre der Apfeldieb auf seinemj
Raubzuge sicher ertrunken.

Nied a. W . Bei dem vorlek ' en Fliegerangriff auf Frankfurt
wak eine hiesige Lehrerin mit ihrer Klasse im Gemeindewalde rtf !
Laubfammeln beschäftigt . Als der Alarm ertönte , rückte die Lehr
rin aus und brachte sich in Sicherheit , ihre Kiadsrschar aber ließ sir
in größter Verzweiflung im Walde umherirren , bis sich andr
Leute der schreienden Kleinen annahmen . Das Verhalten der Leh¬
rerin fand in der gestrigen Gein -uldsvertretersitzung all 'erschürffte
Verurteilung . Der Bürgermeister gab die Zusicherung , die Sache
weiter zu verfolgen . Z

Frankfurt . Die . Frankfurter  D e n k m a ! b e s chl a g-
n a Hw e.' In Frankfurt werden folgende Denkmäler zu Kriegs¬
zwecken .beschlagnahmt : 1. das Rinz -Denkmal in der Friedberger
Anlage : 2 . das Sommering -Denkmal am Ejcheyheiiner .Tor ; 3. das
Kriegerdenkmal aru dem Peterskirchhof . Bon . den Brunnen sin)
die Bronzeteile folgender Werke zur Einschinolzung in Aussicht
nommen : 1. Schützenbrunnen am . Zoologischen Garten : 2, BachMs
brunnen aus -dem Platz ? an der Kreuzung B.ockonheimer Landstra'
und Wiesenau ; 3. Schauspielhausdrunnen kMärchenbrunnen ). t-
Bezügtlch zweier weiterer Denkmäler , die von der Metall -Mobil-
machungsstelle zur Enteignung noch in Aussicht genommen s"
nämlich des Bismarck -Denkinals und des Heine -Dcnknmls , ist stq
tifcherserts der Wunsch auf deren Erhaltung ausgesprochen worden.
Die Entscheidung steht noch-aus . Soweit es Möglich ist,' sollen von
allen Denkmälern Abgüsse angefertigt werden , uni ihre spätere
Wiederherstellung zu ermöglichen , M

Frankfurt . Der abgeblendete Mond . Man .schreibt der Kl. Pr -8
Es ist meist im. Leben so, . daß hart bei hart Tragik und Komil
nebeneinander herwändern . Wohl dem, der ' sich, für diese Erschei¬
nung den Blick freigehälten hat / Nach den» nächtlichen 'Fliegeran¬
griff fuhr ich morgens früh mit der Tram zur .Arbeit . Ällgemene
Gespräch der Insassen war .natürlich das „nächtliche Ereignis " . - a
Stimmen surrten und knatterten unaufhörlich durcheinander . Ein
der Pasiänten erklärte 'mit dem Brustton der Ueberzeugung : „All
was recht ist, meine Herren , das war fein gemacht von Unser/
heute nacht , fein . Das hätte ich nicht für möglich gehalten ." All
lauschten atemlos , „haben Sie --derm - nicht gesehen , wie der Mof
abgeblendet wurde . Nein unsere Technik ! Man hat einfach -Ne^
hinaufgeschosfen !" Alle lachten und eine verlorene Stimme fagie
„Das waren doch di^ Schrapnellwölkchen, . die nach und nach d .
Mond zutrieben !" „Nein , nein , ich' habe es selbst gesehen, m"
schoß nach dem Mond , um ihn zu . vernebeln ." /Sglig lächel
schwieg der Mondvernebier im süßen Bewußtsein ' feiner Ueber-
zeugung.

— Bei den letzten Fliegerangriffen ist es unglaublicherweije
vorgekommen , daß Hausbewohner schutzsuchenden Personen , bafj
ter auch Kindern , den .Zutritt in ihr ..Haus , verweigert haben . I
Interesse der öffentlichen Sicherheit und .um solche gewissenlose
sonen der ihnen gebührenden Bestrafung zusiihren zu .können , haben
der slellpertretekde kommandierende ' General des 18. Armeekor
und der kZösiverneur der Festung Mainz eine Verordnung ./erlass^
wonach alle Hausbewohner bei Vermeidung der im Belagerung
zuständ 'sgesetz airgedrohten Strafen verpflichtet sind, bei! ' Fliege^
alarm um Unterkunft Ngchsüchenden unverzüglich Vorgartentor u
Haustüre zu öffnen und ihnen den Aufenthalt an einer gefchü
Stelle des Hauses bis zur Beendigung der Fliegergcfahr zu gestn
ten . — Die Zulassung .Schutzsuchender in -Privathäusern ist fljl
die Stadt Frankfurt um so ..notwendiger , als mit Rücksicht auf W
baulichen Verhältnisse der meisten frankfurter hünicr es ausM
schlossen ist, öfsentkiche Unterstandsräume in ' wesentlich höherer Zahl
als bisher zu schäffeni

Homburg . Von einer widerlichen Szene berichtet der „TaunuÄ
bote " . Ein Villenpachter jagte poiternd eine arme Frau inbp
Tochter davon , die in -der Nähe seiner Wohnung Brennesfeln um
Unkraut aus dem Straßengraben für ihre Ziege sammelten . „2»
wissen wohl nicht , wen Sie vor sich haben , ihr niederes Volk, bus
ihr seid!" So ließ sich der „noble " Herr vernehmen , der auch N
fünften Kriegsjnhr noch nichts zugelernt zu haben scheint. KurgäW
»Nd andere Zeugen des Vorgangs sollen übrigens ihrer Empöru^
über solch unglaubliches Verhalten kräftig Ausdruck gegeben habe^

Dillenburg . Durch Blitzschlag wurde das zwischen der StaR4
und Mwiderbach belegene Woh .yhans des Wagners Hermann
völsig zerstört . . . . . .. .

Könkgstein . Jni katholischen Krankenhause dahier verstarb M
Dienstag -Friedrich Ludwig - von Fiötow , der letzte Sohn des K
ponifteN der Oper „Martha " . Der Verstorbene , der ein Alter #



61 Jahren erreichte , wurde wunschgemäß in aller Stille . hier be¬
erdigt.

' — Mainz , 23. August . Merkwürdige Preisunterschiede konnte
man auf dem heutigen städtischen Wochenmarkte bei den Tomaten
beobachten . An einzelnen Ständen , vor denen sich die Raufer
drängten , wurden Tomaten , allgemein zu 38 Pfg , pro Pfund ver¬
kauft , während sie sonst durchweg zu 1.30—1.40 Mark feilgebmen
wurden . Auch in den Kaufläden der Stadt fordert man diesen
hohen Preis , der mindestens den lOfachen Betrag der Friedcns-
preife ausmachl . Fragt man nach dem Grund dieses sehr auffälli¬
gen Preisunterschiedes von 38 Pfg . und 1.30 Mark , so erhöl ! man
zur Antwoirt , daß es sich im letzteren Falle um „Auslandsware"
handele . Merkwürdig ist nur bei der Sache , daß man so gewaltige
Mengen Tomaten -pls „Auslandsware " erhalten kann , aber fast
gar keine inländische Toniaten . Der Verdacht , daß es sich bei der
'„Auslandsware " um echte, gute Mornbacher und Gonsenheimer
Tomaten handele , ist wohl nur allzu berechtigt.

Mainz . Nach einer Zeitungsmeldung sollte Herr v . Waldt-
hausen sein Schloß bei Budenheim zu verkaufen beabsichtigen . Wie
von bestunterrichteter Seite mitgeteilt wird / ist diese Nachricht , voll¬
ständig aus der Luft gegriffen . Herr v. Waldthausen habe nie die
Absicht, gehgbt , sich der Besitzung zu entäußern . — Die Frau eines
hiesigen Berufsgenossenschaftsbeamteii begab sich kürzlich nach einen,
benachbarten Ort , um Gemüse einzukaufen . Mit Rücksicht auf die
Fliegergefahr brachte sie ihre beiden Klicker , darunter einen Irl fahr.
Jungen zu einer befreundeten Familie in die Uferstraße . Dort spiel¬
ten die Kinder im Hose unter der Aufsicht eines Dienstmädchens.
Unter anderen Spielen auch an einer im Hofe aufgestellten Schau¬
kel. In dem Augenblick , als das Dienstmädchen sich an einem der
Stricke der Schaukel festhielt , stürzten die Balken der Schaukel , d:e
abgefault waren , um und trafen den linjährigen Knaben derart am
Kopfe , daß das Kind sofort getötet wurde.

wc Mainz , 25. August . Eine Frau aus Nackenheim , welche
in ihrer Erregung darüber , daß ihr Sohn Jahannistrauben ent¬
wendet , diesem einen Schlag mit der Axt auf den Kopf versetzt
hatte , dann in selbstmörderischer Absicht mit ihrem zweiten Kind in
den Rhein gesprungen , jedoch mit samt dem Kinde gerettet und ins
Krankenhaus verbracht worden war , ist nach ihrer Wiederher¬
stellung wegen Totschlagsversuchs in Untersuchungshaft genommen
worden.

Bubenheim (Rhelnh ). Der Funkenauswurf einer Dreschma¬
schine setzte in der hiesigen Feldmark mehrere Kornfelder in Brand
und zerstörte sie. Der Brandschaden beträgt 80—60 000 Mark.

„Ja , deß war 'n noch schcene Zeite !" Zur Jngelheimer Kirch-
meihe im Jahre 1806 stand in einem dortigen Blatt solgende An¬
zeige : „Jakob Müller , der Rothe , unterer Zwergweg , verpflichtet
sich hiermit , im Abonnement zu Mark 3.— .jedem seiner Gäste
wahrend der Markttage täglich so viel Naturwein zu verabfolgen,
als er vertragen kann . Meine Freunde und Gönner zu zahlreichem
Besuche einladend , zeichnet hochachtend Äakob Müller ." ,

Bingen . Ein schwerer Schisfsunfall hat sich am Mittwoch auf
der hiesigen Reede ereignet . Oberhalb der Landebrücke lag im
Rhein der - für die Bergfahrt bestimmte , 821 Tonnen Ladung fas¬
sende Schleppkahn „Diana " aus Kaub . Der Kahn hatte eine La¬
dung Kohlen für den Oberrhein . In der Frühe nun gegen sechs
Uhr sollte der Schraubenschleppdampfer „Winschermann 2" aus
Duisburg -Ruhrort mehrere Schleppkähne aufnehmen , um sie berg¬
wärts zu schleppen , darunter auch „Diana " . Nachdem der Kahn
den Anker ausgenommen hatte , trieb er aber seitlich ab , geriet auf
einen Anker des folgenden Kahnes und fuhr dem Ufer zu, wo er
sich quer vor die Landebrücke der Dampfer der Köln -Düsseldorfer
Gesellschaft auf den Grund legte mit einem schweren , durch den
Anker verursachten Leck im mittleren Raum . Der Kahn hat glück¬
licherweise Grund bekommen , sonst wäre er glattweg gesunken , wo¬
durch die Lage noch wesentlich verschärft wurde , denn so schon kann
er an gar keiner ungünstigeren Stelle liegen . Er hängt nach dein
Fahrwasser zu stark über.

wc Darmskadt . Der Geflügelhändler Karl Hack aus Graß-
Zimmern hat beim unvorsichtigen Hantieren mit dem Gewehr eines
Landsturmmannes seinen eigenen Sohn erschossen.

Wb Darmsladk , 24 . August . In Gegenwart der großherzog¬
lichen Faniilie , der Spitzen der staatlichen und städtischen Behörden,
der Vertreter der Universität Gießen , der Universität Frankfurt am
Main und der hiesigen Technischen Hochschule beging heute vor¬
mittag die Firma E . Merck die Feier ihres zweihundertfünfzig-
jährigen Bestehens . Der Großherzog verlieh de» Inhabern und
Angestellten der Firma Orden und andere Auszeichnungen . ' Der
Minister des Innern und der Oberbürgermeister von Darmstadt
beglückwünschten in Ansprachen die Inhaber der Firma . Die Uni¬
versität Gießen und die Technische Hochschule verliehen dem Senior-
Ehef der Firma den Ehrendoktor . Die Firma stiftete anläßlich ihres
Jubiläums für die Angestellten und Arbeiter der Firma und für
Wshlfahrtszwecke eine Million Mark . •

Wehlar . Auch im hiesigen Kreise wird für die Folge die Fleisch¬
versorgung durch eine Kreisschlächterei geregelt . Mit insgesamt
17 800 Hausschlachtungen im verflossenen Winterhalbjahre steht der
Kreis Wetzlar an erster Stelle in der Rheinprovinz.

Das Gold von Jmmeldingen.
Originalroman von Otto  E l st e r.

<1. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Das versteht Du nicht , Johanna , stieß er rauh hervor . Won

diesem Golde hängt alles in der Welt ab — auch unser Glück
Johanna — oder willst Du das Weib sines armen Werkführers in
dem Steinbruch werden?

Wenn ich Dich lieb habe , Henning.
Von Liebe allein kann man nicht leben!
Ach, Henuing . . . .!
Reich will ich werden ! Nicht als Bettler will ich um Dich

freien , Johanna — meines Vater Traum , an dem er zugrunde
gegangen ist, soll in Erfüllung gehen — und Du , Du , Johanna,
sollst eine reiche , glückliche Frau werden!

Zu meinem Glück braucht es keinen Reichtum , Henning!
Unsinn — Du wirst schon söhn . . . .
In . diesem Augenblick ertönte der heisere Klang der Haustür-

glocke und ein Stampfen auf der H-ausflur.
Da kommt der Vater , sagte Johanna.
Gottlob — nun werden wir ja sehen . . .
Der alte Kantor Justus Weit trat ein.

2.
Was sagt Ihr nun , Vorsteher ? fragte Justus Veit mit fpötti *.

schein Lächeln um die schmalen Lippen.
Der Vorsteher Wilhelm Wiederholt stierte mit finsteren Blicken

auf das kleine Goldblättchen , das fein säuberlich auf der weißen
Watte in dem kleinen .Schächtelchen dalag und blitzte und funkelte,
als fei cs eben erst aus dem Schmelzofen gekommen.

Der alte Schulmeister lächelte sein satirisches , höhnisches , über¬
legenes Lächeln : Henning Meister faß da , die Stirn auf die geballte
Faust gestützt und mit heißen Augen das starre , rauhe Gesicht des
Vorstehers beobachtend , während der Gastwirt Heinrich Weserling
mit lüsternem Ausdruck aüf seinem schlauen Fuchsgesicht mit dem
Golde liebäugelte . '

Ich will mit eurem Teufelsgolde nichts zu tun haben , knurrte
der Vorsteher . Geld liegt aus unseren Feldern , sagt ihr . . . und
ihr habt recht . . . aber nicht dieses Teufelsgold , das eure Ma¬
schinen und Wäschereien zutage fördern sollen und das den Leuten
die Augen verblendet und sie hochmütig und stolz macht , sondern
das Gold , das Fleiß und Arbeit , Sorgen und Mühe aus unseren
Feldern herausholen , und auf dem Gottes Segen ruht.

Schwer lag die geballte Faust des alten Bauern auf dem Tisch
und unter seinen grauen Augenbrauen blitzte das blaue Auge fast
zornig hervor.

Der Gastwirt Heinrich Weserling duckte sich förmlich zusammen,
er wagte kernen offenen . Widerspruch gegen den Dorfgewaltigen -,
das spöttische Lächeln des Schullehrers verschärfte sich und zog
häßliche ..Linien um die schmalen Lippen und die spitze Nase.
Henning Meister aber , lachte laut und brutal auf.

Mit solchen Ansichten , Herr Vorsteher , saate er heftig , locken
Sie keinen .Hund hinterm Ofen hervor , und Jmmeldingen bleibt
das arme Nest , das es feit 'Jahrhunderten gewesen . Meinem Vater
haben Sie schon die Wege versperrt . . .

Euer Vater war ein Narr , entgegnete der Vorsteher kühl.

Mein Vater war klüger als ihr alle ! rief Henning heflig . lind
wenn Ihr ihn unterstützt hättet , so stände es jetzt ganz anders mit
yns allen ! Aber Ihr lackztet über ihn , und als er sich die Schürf¬
rechte geben lseß, da machtet Ihr ihm Schwierigkeiten über Schwie¬
rigkeiten , daß er nicht weiter kommen konnte und in Armut starb.
Das ist Eure Schuld!

Ich will 's Euch nicht verdenken , junger Mann , sprach der Vor¬
steher ernst , wenn Ihr Euren Vater - in Schutz nehmt . Und wenn
Ihr jetzt sein Werk wieder ausnehmen wollt , so mag es Euch viel¬
leicht gelingen — die Zeiten sind andere geworden und man kann
jetzt leichter Geld zu einem Schwindelunternehmen kriegen , als vor
zwanzig und dreißig Jahren . Ihr seid ja der Erbe des Schürfrechts
Eures Vaters — versucht es doch, dieses Recht , auszunutzen , letzte
er spöttisch hinzu.

Das werde ich auch ! stieß Henning hervor.
Ich kann 's Euch nicht verwehren , aber auf meine Hilfe habt

Ihr nicht zu hoffen — und damit Gott befohlen . Ich habe hier
nichts niehr zu tun.

Damit erhob er sich schwerfällig , rückte sich die Pelzmütze fester
auf den grauen Kopf und stampfte aus der niedrigen Studierstube
des Kantors hinaus , mährend dm Zurückbleibenden ihm schweigend
nachsahen.

Auf dem Hausflur traf der Vorsteher Johanna.
Guten Abend , Herr Vorsteher , sagte sie schüchtern.
Guten Abend , mein Töchterchen , entgegnete er milde , um dann

mit leisem Spott hinzuzusetzen : Na , Du wirst jetzt wohl bald eine
feine Dame und trägst Goldketten und goldene Armbänder?

Ach, Herr Vorsteher , flüsterte Johanna errötend , ich fürchte
mich so . . . •

Weshalb willst Du Dich fürchten ? Dein Vater ist ja ein solch
kluger Mann , der das Gold aus dem Sande gräbt ? Und Henning
Meister ist in ei» paar Jahren ein reicher Mann — dann könntet
ihr ja heiraten . Uebrigens soll ich Dir von meinein Wilhelm einen
Gruß bestellen — na , er ist jetzt wohl ganz vergessen ? Er ist ja
nur ein armer Bauer!

Johanna wußte nicht , was sie erwidern sollte . Eine heiße Glut
schlug ihr in die Wangen , und mit tränenschweren Augen blickte sie
zu dem Vorsteher auf.

Ich werde Wilhelm nicht vergessen , flüsterte sie.
Na ja , ihr seid ja auch zusammen konfirmiert , entgegnete der

Alte gutmütig . Aber vergessen müßt ihr euch doch, den eure Wege
führen weit auseinander . Gute Nacht , Töchterchen!

Er strich ihr mit der rauhen Arbeitshand sanft über die Wangen
und trat dann hinaus in den Schnee und die Dunkelheit des Winter¬
abends . Johanna aber schlich still in die Küche zurück, wo die
Witwe Meister an ihrem eintönig schnurrenden Spinnrade saß.
Das junge Mädchen setzte sich still an die Seite der Witwe.

Glaubst Du an das Gold , Tante ? fragte sie nach einer Weile.
Die alte Frau ließ das Spinnrad stillftehen und starrte mit

ihren halberloschenen Augen in das flackernde Herdfeuer . Dann
murmelte sie: Wir hatten unser kleines Häuschen in Westfalen und
lebten ruhig und zufrieden , denn mein Mann verdiente genug in
dem Kohlenbergwerk . Da faßte ihn die Sehnsucht nach dem Golde
— und seitdem war es mit unserer Ruhe , mit unserem Glück vorbei!
Jetzt haben sie das Gold wieder gefunden und die wilde Jagd geht
von neuem an — ich glaube nicht an das Gold . . .

Damit ließ sie ihr Spinnrad wieder schnurren und zog den
Faden und sah da , ein zusammengeschrumpftes Mütterchen , dessen
Leben , dessen Glück und Hoffen von der Not , dem Elend , dem
Kummer zerbrochen und vernichtet worden war.

Johanna aber lauschte ganz still neben ihr dem Schnurren des
Rades und dem dumpfen Gemurmel , das aus ihres Vaters Studier¬
stübchen hervordrang , und es war ihr , als ob da drinnen ihr Schick¬
sal entschieden würde und die Witwe Meister den Faden ihres Ge¬
schickes unter dem eintönigen Schnurren der Spindel abhaspelte —
immerzu , immerzu — bis der Faden riß und alles vorbei sein
würde.

Und sie weinte still in sich hinein . -
In dem Studierstübchen des Kantors war es nach dem Abgang

des Vorstehers eine Weile still geblieben . Henning Meister lief auf¬
geregt und zornig auf und ab , während der Gastwirt Heinrich
Weserling schlau vor sich hinlächelte und mit den Lippen schmun¬
zelte , als spüre er den Nachgeschmack eines guten Gerichts -, Justus
Veit jedoch brummte unverständliche Worte vor sich hin , die sich end¬
lich zu dem Ausspruch verdichteten:

Gegen Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens . . .
Heinrich Weserling lachte leise auf.
Ja , Herr Kantor , sagte er dann , da haben Sie wohl recht. Aber

wer hieß Sie denn auch , sich an den Vorsteher zu wenden ? Ehe
dev ein Stück von seinem Acker weggibt , eher läßt er sich einen
Finger abhacken . Der ist ein Bauer von der alten Sorte , und jede
neue Erfindung hält er für Schwindel und Teufelei . Wie sein
Vater , sein Großvater gewirtschastet . so wirtschaftet er weiter und
kümmert sich um die ganze andere Welt nicht. Aber wir haben ihn
auch gar nicht nötig!

So ? — Wollt Ihr etwa das Geld hergeben , um die notwendi¬
gen Untersuchungen anzustellen ? rief Henning.

Dazu bin ich nicht reich genug , wehrte der Gastwirt lächelnd ab.
Aber ich Hab' da in der Stadt einen Vetter , der ist Bureauvorsteher
bei einen , Notar , und der Notar ist der Vertreter einer großen
Bank und kennt viele reiche Leute . Wenn man den für Euren
Fund interessieren könnte , dann wäre das Geschäft gemacht , das
kann ich Euch versichern.

Aber wie soll ich an den Notar herankommen?
Nun , ich will mit Euch nächste Woche mal nach der Stadt

fahren und Euch mit meinem Vetter zusammenbringen , und der
Herr Kantor muß auch mitfahren und seine Bücher und Schriften
mitnehmen , damit wir dem Herrn Notar alles ! ordentlich ausstn-
andersetzen können . Und wenn Ihr bis dahin noch einige von den
Goldkörnern finden könnt , so wäre das von großem Wert uyd
würde Inehr ins Gewicht fallen als alle Worte . Das Schürfrecht
besitzt Ihr ja , Henning , noch von Eurem Vater her — und für die
vorläufigen Auslagen will ich schon aufkommen , vorausgesetzt , daß
Ihr mich an dem Geschäft beteiligen ryollt , fügte er vorsichtig hinzu.

Gewiß sollt Ihr beteiligt werden , Weserling . . .
Na , dann ist ja alles gut . Ich werde noch heute an meinen

Vetter schreiben , das ist ein ganz Schlauer , sag ' ich Euch, der und
kein anderer bringt die Sache in richtigen Gang . Und nun hört,
wie ich mir die Sache denke . . .

Noch ein Langes und Breites redete der Gastwirt von Aktien¬
gesellschaften und Gründungen , Ankäufen von Grundstücken , Ver¬
trägen mit den Bauern , Bergrecht und Berggesetzen , aber Justus
Veit hörte ihm kaum zu. Ihn interessierte weniger die geschäftliche
als die geologisch-wissenschaftliche Seite der Angelegenheit . In Ge¬
danken schrieb er schon an dem Aufsatz , den er in der gelesensten
Zeitung der Provinz veröffentlichen wollte . Bislang hatte man
seine Artikel über das Gold von Jmmeldingen stets zurückgewiesen,
aber jetzt konnte man seine Ausführungen nicht mehr als die Phan¬
tasien eines schrullenhaften Gelehrten zurückweisen : dann mußte
man ihm Gerechtigkeit widerfahren lassen und der Lorbeer eines
scharfsinnigen Geologen würde ihm blühen.

Henning Meister aber versenkte sich mit seinem feurigen Geiste
ganz in die Bilder der glänzenden Zukunft , die Heinrich Weserling
vor ihm entrollte . Er sah sich schon als Direktor eines großen
Bergwerks , als reichen Mann , der das Leben in vollen Zügen ge¬
nießen konnte . Und nach diesem glänzenden Leben sehnte er sich
mit der ganzen Leidenschaft seiner feurigen Jugend , und als der
Gastwirt Weserling das Haus verlassen und Justus Veit sich wieder
in ein geologisches Werk versenkt , da eilte er in die Küche, wo seine
Mutter ' und Johanna saßen , und rief diesen frohlockend entgegen:
Jetzt haben wir gewonnenes Spiel , Mutter — Johanna ! — Wir
gründen eine große Aktiengesellschaft mit einer Million Kapital
und ich werde Bergwerksdirektor und bekomme ein hohes Gehalt
und beziehe hohe Tantiemen — ah . mein Traum geht in Erfüllung!
Das GoldM gesunden — das Gold von Jmmeldingen!

Die Witwe Meister murmelte unverständliche Worte vor sich
hin . Mit scheuen Äugen , als fürchte sie sich, sah Johanna zu
Henning empor.

Freust Du Dich gar nicht , Johanna ? fuhr er fort . Mein Glück
ist ja auch Dein Glück . . .

Wer weiß es , Henning ? entgegnete Johanna leise.
Er brauste auf:
Hast Du kein Vertrauen zu mir?

*  Ihr könnt Euch täuschen . . .
Nein , das können wir nicht — das Gold ist da!
Das Gold mag moh ! da fein , sagte da die Witwe Meister und

blickte mit ihren erloschenen Augen in die Ferne . Aber ob es
Euch das Glück bringt , ist eine andere Sache . 'Das Gold verändert
des Menschen Herz . . 5

Du redest Unsinn ! rief Henning zornig und stürmte zum Hause
hinaus.

3.
Willy , der Sohn des Vorstehers Wiederholt , stand am Zaune

des elterlichen Gartens und sah in den Kantorgarten hinüber , in
dem Johanna iin warmen Februarsonnenschein Wäsche aushing.

So hatte Willy oft die letzten Jahre gestanden , die chände in
den Taschen seiner Jacke und zwischen den Zähnen den Stiel eines
Blattes . Aber sie anzureden hatte er selten -gewagt , obgleich sie als
Nachbarkinder zusammen gespielt und gleichzeitig als Konfirmanden
vor dem Altar der kleinen Kirche von Jmmeldingen gestanden , wenn
Willy auch einige Jahre älter war als Johanna . Als Kind hatte er
sich nur schwer entwickelt , was ihm bei seinen Attersgenossen
nmnchem Spott aussetz'te : daher kam es wohl auch, daß er auch still
und schüchtern blieb , als er bereits die Entwicklungsjahre über¬
standen und in raschem Wachstum alle die Versäumnisse seiner
Knabenjahre nachgeholt.

Jetzt war er ein kräftiger Jüngling von zweiundzwanzig
Jahrein mit einem hübschen, ' stillen Gesicht, aus dem zwei grau¬
blaue Äugen unter dunklen Augenbrauen so recht treuherzig , nur
etwas melancholisch hervorblickten . Nur seine Schüchternheit hatte
er nicht abgelegt , obgleich er seine zwei Jahre in der Stadt beim
Militär abgedient hatte , von dem er im letzten Herbst zurückge¬
kommen war , uin sich der Arbeit auf dem Bauernhöfe seines
Vaters , den er einst erben sollte , zu widmen.

Johanna näherte sich dem Platze , wo Willy stand , und sandte
ihm einen freundlichen Morgengruß hinüber , der ihm das Blut in
die Wangen trieb.

Wie geht es Deiner Mutter , Willy ? fragte Johanna , da sie
wußte , daß Frau Wiederholt im Winter ost an asthmatischen Be¬
schwerden zu leiden hatte.

O, ich danke , entgegnete er befangen , es geht ihr besser . . .
Jetzt bekommen wir bald Frühling , fuhr Johanna fort , und

da wird es auch mit dem Asthma . Deiner Mutter besser werden.
Ja , ich glaube auch , sagte er und schlug die Augen nieder . Er

wußte nicht , was er .weiter jagen sollte und sah schweigend zu, wie
Johanna sich bemühte , die Wäscheleine um den Ast eines alten
Apselbaumes zu schlingen.

Willst Du mir nicht helfen , Willy ? fragte Johanna lächelnd,
indem sie mit hochgereckten Armen die Leine hielt , da der Ast des
Apfelbaumes für sie zu hoch war.

Wie schön ihre schlanke, ebenmäßige Gestalt in dieser Stellung
aussah , in der alle Forinen ihres schwellenden Körpers plastisch her¬
vortraten . Dem armen Burschen ,würde es ganz warm ums Herz.

O, sehr gern, ' stieß er hervor , durchbrach die trennende Hecke,
ergriff die Leine unll schlang sie geschickt nun den Ast.

Ich danke Dir , sagte Johanna freundlich . Du bist während
Deiner Soldatenzeit groß und stark geworden . Weißt Du noch,
vor einigen Jahren war ich eben so groß wie Du . Jetzt bin ich viel
kleiner.

Er nickte und errötete wieder . Dann fragte er plötzlich:
Ist Dein Vater schon aus der Stadt zurück?
Ja , erwiderte sie und bückte sich über den Wäschekorb. Vor¬

gestern ist er zurückgekommen.
Nun wird es bald anders hier ausfehen , erzählt man sich,

sagte er.
Wieso ? fragte sie und wagte ihn nicht anzusehen.
Nun , man erzählt im Gasthaus , daß eine große Gesellschaft ge¬

gründet werden soll, um die Goldfelder auszunutzen , die Dein Vater
und Henning Meister entdeckt haben . Der Gastwirt soll ja auch
dahinter stecken — das ist ein ganz Schlauer.

Mein Vater hat mir nicht darüber gesprochen , sagte Johanna,
ohne ihn dabei anzusehen . Es schien , ihr , als oh sin seiner Stimm-
eine leise Traurigkeit verborgen liege.

Da werdet ihr nun bald reiche Leute werden , fuhr er mit
einem Seufzer fori.

Ach, das wird wohl noch lange Wege haben!
Ja , Dein Vater und Henning Meister sollen ja schon viel Geld

erhalten haben . . .
Unsinn!
Na , man erzählt es sich! Und dann — und dann wirst Du

wohl Henning Meister heiraten . . .
Eine heiße Glut schlug ihr in die Wangen . Seine traurige

Stimme klang ihr wie ein geheim Vorwurf in den Ohren und im
Herzen wider . Noch war ' ja ihr Verlöbnis mit Henning nicht
öffentlich , ja sie selbst maßte nicht einmal so recht, ob ihr Verhältnis
zu Henning ei » richtig " - Herlöbnis fei. Wahl batte er leidensch. it-
lich, wie er war , uni ihre Liebe geworben , aber ob sie selbst ihn
liebte , darüber war sie sich noch nicht klar Sie sah in scheuer Be¬
wunderung zu dem starken , schönen , leidenschaftlichen Jüngling auf,
aber in den Tiefen ihres Herzens träumte sie von einer innigeren
stilleren , tieferen Liebe , wer -: sie es auch nicht wagte , darüber ein
Wort zu sagen . Henning Muster nahm cs als selbstverständlich an,
daß sie ihn lieb haben n e. und sie wagte in , mädchenhafter
Schüchternheit keim i . . !?. Als Um aber jetzt Willy mit
einfachen Worten die :■'> vor Ar een stellte , da regte es sich
doch wie Trotz in ihrem eierzen.

Woher weißt Du denn das 'o genau .-' lachte sie furz auf.
Nun , man erzählt es sich doch im ganze » Dorje . . .
Und man hat sich nur die Wahrheit erzählt , sagld da plötzlich

eine herrische Stimme und >g Meister stand vor den beiden
und seine dunklen Augen hl men spanisch zu Willy hinüber.

Johanna erschrak und Willy errötete abermals und senkte die
Augen.

Du kannst es allen Leuten wieder erzählen , fuhr Henning
. lachend fort , daß Johanna meine Braut ist . . .

Henning . . . !. bat das Mädchen.
Äch was ! fuhr er^ heraus , die Zeit der Heimlichkeiten ist vor¬

über . Ich bin nicht niehr der Betteljunge , der van der Gnade
Deines Vaters lebt , und habe es nicht mehr nötig , .in dem Stein¬
bruck zu arbeiten .t ' . er  fleckt der Vertrag - und er schlug mit
der flachem Hand auf die Brusttasche seines Rockes — der mich zu

: einem reichen Manne macht . < Was kostet Dein Hof, .Willy ? Ich
kaufe ihn Dir ab!

Er lachte hochmütig auf.
Willys .Gesicht , aber war ganz bleich, als er erwiderte : Der

Hof ist mir . füp all Dein Gelb nicht feil, Henning . Behalte nur Dein
Gold und werde glücklich damit . Hab ' nur acht, daß Du andere
Leute nickü dadurch ins Unglück stürzt.

' Was sott das . heißen?
Run , ich nieinte nur so! — Leb wohl , Johanna , ich wünsche

Dir alles Glück auf Erden . . . Leb wohl!
Damit wandte , er sich ab und trat wieder durch die Hecke von

Stachelbeer - und Himbeerbüschen in den väterlichen Garten.
Mit unsicheren Händen legte Johanna die Wäsche über die

Leine.
Du hättest nicht so zu ihm sprechen sollen, Henning , sagte sie

mit leicht bebender Stimme.
Ack was ! Der Trottel hat es nicht besser verdient , entgegnete

Henning bochmütig . Die dummen Bauern haben stets ftoiz auf
mich herabqcsehen und den armen Betteljungen verachtet jetzt
ist meine Zeit gekommen , jetzt kann ich über sie lachen. - Ich
mte Dir auch , mit dem Trottel nicht wieder so vertraulich zu
sprechen ! •

Aber , Henning — wir kennen uns schon seit Jahren . . . und
er ist ein lieber , guter Mensch . . . .

, Er brauste auf.
E :n lieber , guier Mensch — ein dummstolzer Bauerntölpel ist

er ! Tn aber bist meine Braut , und ich verbiete Dir , mit anderen
Männern schönzutun.

Da erwachre ihr Stolz.
Ich tue .nichts Unrechtes , sagte sie und errötete vor Unmut

über seine herrische Art und Weife . Und noch bin ich nicht Deine
Braut . . .

Johanna ? ! funkelte er sie mit zornigen Augen an . Doch dann
erlosch die Flamme des Zornes in seinen dunklen Augen , die einen
weichen , fast wehmütigen Ausdruck annehmen . (Forts ., folgt .)

Buntes Allerlei.
Schlitz. Auf dem Bahnhof wurde ein feit längerer Zeit hier

tätig gewesener Schleichhändler verhaftet , der gerade erhebliche
Fleisch - und Buttermcngen nach Frankfurt schassen wollte.

Weitere Einschränkung des Fremdenverkehrs in Bayern . Ab
1. Oktober soll die Aufenthas -tsdauer . für Fremde in . Bayern, . Kranke
ausgenommen .- auf höchstens acht Tage herabgesetzt und eine weitere
Bettkontingentierung emgeführt werden . Es werden keine Winter¬
sportzüge gefahren,



Fürth i. 0 . Für einen zu Staatszwecken vermieteten Stall
hatte ein Bauer aus dem Weschnitztal von der zuständigen Bezirks¬
kasse 10V Mark erhalten. Wer aber beschreibt das Erstaunen des
Lundmannes, als ihn der diensttuende Kassenbeamte daraus auf¬
merksam macht, daß er nicht 100, sondern 100 000 Mark zu erhalten
habe und zeigt zum Beweise die entsprechende Anweisung der
Staatshanprkasje vor. Irrtümlicherweise hatte man, wie der Kassen-
beamte erklärte, bei der.Anweisung der Summe die drei Nullen zu
viel eingesetzt.

lUedcr-Weisel bei Butzbach, 25. August. Mehrere Schulknaben
hatten sich in der hiesigen Lehmgrube am Freitag einen „Unter¬
stand" gebaut. Wahrend einige Knaben noch auf dem Deckgewölbe
arbeiteten, stürzte plötzlich die ganze Lehmwand ein und verschüttete
vier in dem Unterstand sich bereits aufhaltende Kinder. Der 10-
jährige Philipp Wenzel war sofort tot, der 11jährige Richard Phi¬
lipp kennte erst nach fast einstündigen Bemühungen ins Leben ge¬
rufen werden, ein dritrer Knabe erlitt schwere Quetschungen und
mußte denr Krankenhause zugesührt werden. Das vierte Kind kam
mir leichteren Verletzungen davon.

Er 20, sie — 12 Jahre. In Neusatz fand die Trauung des
20jährigen Landwirts Lengyel mit einer 72jährigen Witwe statt.

Aus Giaöi,Kreis ll.Llnrgebung.
Biebrich.

— Der Rheinwasser  st and  ist in raschem Sinken be¬
griffen. Es wird ein Sinken um 6—8 Zentimeter täglich vom gan¬
zen Stromlauf gemeldet. Bei diesem raschen Rückgang des Wasser¬
standes ist schon in den nächsten Tagen mit einer erheblichen Ver¬
schlechterung der Rheinschiffahrt zu rechnen. Auch auf dem Main
geht der Wasserstand zurück.

— Die heiße , sonnige Witterung  der letzten Tage
erfüllt die Winzer mit den stolzesten Hoffnungen für den dies¬
jährigenT r §u b en her bst. Daß man auf einen in quantitativer
Hinsicht sehr guten Ertrag rechnen darf, steht schon seit Wochen fest,
nachdem sich herausgestellt hatte, daß weder die ungünstige Wit¬
terung in der Blütezeit noch die Schädlinge den Ansatz und das
Wachstum der jungen Beeren zu hindern vermochten. Nun sind
aber auch die Befürchtungen hinsichtlich der Qualität durch die
günstige Entwickelung der Trauben ganz wesentlich behoben wor¬
den. Die Ausreise der Beeren schreitet so rasch voran, daß man jetzt
mit gutem Grund auf einen guten Tropfen hofft.

* Keine Wiederholung der Kleiderabgabe.
Durch verschiedene Zeitungen wird die Mitteilung verbreitet, daß
durch die jetzt betriebene Kleiderabgabe der Reichsbekleidungsstelle
etwa der Bedarf eines halben Jahres gedeckt würde und man daher
mit einer Wiederholung der Kleidersammlung zu rechnen habe. Die
Reichsbekleidungsstelleerklärt demgegenüber, daß sie die Wieder¬
holung einer derartigen Kleidersammlung für die Arbeiter nicht be¬
absichtigt.

* Die Dr ei p f e n n i gm a r ke b l e' i b t. Die braune Dreier¬
marke ist doch nicht ganz ein Opfer des Weltkrieges geworden, wie
es neulich in einem ihr oom.Standpunkf.des Briefmarkensammlers
aus gewidmeten Nachruf hieß. Sic febt weiter, und zwar in den
Zeitungssendungen und Nachrichten endungen an Zeitungen. Denn
auf Grund der Befreiungen des Gesetzes über die Erhöhung der
Reichsabgabe von den Post und Telegraphengebühren vom 26.
Juli 1918 sind von der Reichsabgabe befreit: Drucksachen, die nur
Zeitungen oder Zeitschriften enthalten, wenn die Zeitungen oder
Zeitschriften vom Verleger an andere Zeitungsverleger oder an
Bersonen verschickt werden, die sich nicht gewerbsmäßig mit dem
Vertrieb dieser Zeitungen oder Zeitschriften befassen; ferner solche
Drucksachen, die nur politische, Handels- oder andere Nachrichten
allgemeiner Bedeutung enthalten, wenn diese NaHrichten von Nach¬
richtenbureaus an Zeitungen,, Zeitschrifien oder Zeitungsverleger
verschickt werden. Die näheren Bestimmungen werden durch die
Postordnung erlassen.

* Die Ludendnrff - Epende.  Das .deutsche Volk hat
sich durch das großartige Ergebnis der Ludendorff-Spende ein
ehrendes Denkmal gesetzt, das den späteren Geschlechtern kündet,
wie für ein hohes, hehres Ziel auch in schwerer Kriegsnot die
Herzen aller begeisterungsfähig sind, wie im Toben der Schlackt
das Heimatheer seiner tapferen kricgsbeschädigten Kämvfer nicht
vergißt. Non vornherein war man fick darüber klar, für welche
drinaenden Aufgaben die Mittel verwendet werden sollen und wer
für ihre sachgemäße Verwendung Sorge zu tragen hätte. Schon in
den Werbeschreiben ist darauf hingewiesen worden, daß die Spen¬
den den Organen der amtlichen' bürgerlichen Krieqsbeschädigten-
fürsorge zufließen sollen, welche schon bald nach K-riegsbeginn ge-
ickasfen wurden und die mit allen Kräften und im Zusammenar¬
beiten mit allen dafür in Frage kommenden Kreisen ihre nroße Auf¬
gabe zu lösen suchen. Das Ziel der Kciegsbeschädigtenfürsorge ist
vor allem die wirtschaftliche Wiedercrtüchtiqung der Kriegsbeschä¬
digten. Daneben ist für diejenigen Kriegsbeschädtigten zu sorgen,
die ganz oder teilweise ihre Arbeitsfähigkeit dauernd eingebüßt
haben. Beispiele zeigen am besten, was hier zu leisten ist: Da
braucht der eine, der in seinem Beruf nicht mehr bleiben kann, eine
durchgreifende Berufsschulung, die Zeit beansprucht. Während die¬
ser Zeit kann nichts verdien̂ werden, die Familie würde in Not ge¬
raten, zumal die Rentenbezügs häufig nicht ausreichen, — da greift
die Ludendorff-Spende ein. Ein anderer ist wegen seiner Kriegs-
befchädigung erholunqsbedürstig und müßte zur 'Kräftigung in ein
Bad. Wenn weder Heeresverwaltung. noch Sozialversicherung ein-
treten können, macht die Kostensrage Schwierigkeiten. — dann hilft
die Ludendorff-Spende. E>n dritter, der früher in der Fabrik an
der Drehbank fern gutesAuskommen hatte, ist wegen seiner schweren
Verletzung zur Arbeit im Haus gezwungen. Hier muß eine kleine
Werkstätte eingerichtet werden, Material beschafft werden, — die
Ludendorff-Spende gibt die notwendigen Mittel. So gibt es zahl¬
lose Fälle, wo die gesetzliche Versorgung infolge der Starrheit des
Schemas versagt, und deshalb die bürgerliche Fürsorge eintreien
muß. Es ist bei der Kriegsbeschädigten-Fürsorge anders als bei
ähnlichen Unternehmungen, wo man sammelt und dann beschließt,
was mit dem Geldc zu tun ist. Die bürgerliche Fürsorge hat zuerst
die Organisationen für die praktische Arbeit geschaffen und diese tat¬
kräftig ausgenommen; jetzt hat ihr das deutsche Volk durch die Lu¬
dendorff-Spende auf geraume Zeit die Möglichkeit verschafft, eine
durchgreifende soziale Fürsorge zu üben.

Hochheim. Die Wespenplage nimmt mit jedem Tage zu. Obst
sowie Weintrauben werden von den schädlichen Insekten arg heim-
geucht. An Weinspalieren werden die reifenden Beeren fast alle
ausgefressen. Verletzungen von Personen durch Wespenstichesind
nichts seltenes. Die Vernichtung der Wespennester sollte energisch
betrieben werden. Hierzu reicht das gegenwärtige Feldschutzperso¬
nal nicht aus. Die Knappheit des Obstes dürfte ganz besonders
auf dringende Abhülfe Hinweisen.

Wiesbaden. Am Mittwoch nachmittag kam mit dem Fünfuhr¬
zug ein Mann aus Wörsdorf hier an, der einen Korb mit etwa
30 Pfund Forellen bei sich hatte. Die Forellen waren gestohlen,
und die Tochter des dortigen Fischpächters hatte den Mann beim
Fang beobachtet. Sie ließ ihn aber ruhig abfahren und benach¬
richtigte telephonisch die hiesige Bahnhofsverwaltung, die durch
die Bahnpolizei den Mann bei seiner Ankunst hier in Empfang
nehmen ließ.

— Königliche Schau  s.p i e l c Das Königliche Theater
eröffnet die neue Spielzeit mit einer Uraufführung und zwar ge¬
langt am Sonntag, den 1. September ds. Js . Shakespeares Schau¬
spiel „Timon von Athen" in der UebersetzungHans Olden's, dem
erfolgreichen Bearbeiter von Shakespeares„Wie es Euch gefällt"
und „Maß für Maß" zur Aufführung. — Der Vorverkauf für die
in der Zeit vom 1. bis einschließlich8. September d. Js . zur Auf¬
führung gelangenden Vorstellungen beginnt am Montag, den 26.
ds, Mts., vormittags, und zwar täglich von 9 bis 1014  Uhr und
11 bis 1 Uhr.

wc Unsere Kriminalpolizei nahm dieser Tage 5 Lebensmittel¬
schieber fest, welche große Mengen Nahrungs- und Genußmfttel,
die in rheinischen Städten lagern sollten, dritten zum Verkauf an-
geboten haben, darunter mehrere 100 Doppelzentner blülenweißes
Mehl zum Preise von 600 Mark für den Doppelzentner, viele 1000
Kg. Schokolade, mehrere Waggonladungen Fett und Oel, sowie
große Mengen Zigaretten. — Einbrüche wurden verübi in der
Nacht zum 22. August in einem Lebensmittelgeschäft an der Saal¬
gasse und in der folgenden Nacht in einem Tuchgescküsk. Das eine
Mal wurden Weine, Konserven, Bonbons usw. im Werte ron mehr
als 700 Mark, das andere Mal Tuche, Herrengarderobenstücke usw.
im Werte von vielen 1000 Mark entwendet.

Vermischtes.
von der diesjährigen Ernte.

Berlin,  23 . August. Für dieses Erntejahr war eine sorg¬
fältigere Erfassung der Anbauflächen  eingerichtet worden.
Die Befürchtung, daß insbesondere der Getreideanbau  we¬
sentlich zurückgegangensei, ist unbegründet. Es hat sich im Gegen¬
teil eine kleine Vermehrung der Anbaufläche bei Winterroggen er¬
geben; ein kleinerer Rückgang allerdings bei der Weizenbebauung.
Was die Körnerernte anbelangt, so ist die gleiche Menge bestellt
worden wie im Vorjahr. Die Anbaufläche für Kartoffeln  ist
vergrößert worden Leider wurden die Frühkartoffeln durch die
Ungunst der Witterung und die Fröste beeinträchtigt. Außerordent¬
lich vermehrt wurde die Anbaufläche für Oel f r ü cht e , da diese das
Rückgrat unserer Fettversorgung bilden. Besonders gestärkt wur¬
den Raps und Rübsen. Weitere Maßnahmen zur Vermehrung die¬
ser Anbauflächen sind im Gange. Bezüglich des Brotgetreides
verspricht die Winterung einen befriedigenden Körnerertrag, auch
einen guten Strohertkag. Die Sommerung hat durch die große
Trockenheit des Vorsommers gelitten, und auch der Frost blieb nicht
ohne Einfluß. Voraussichtlich wird die g esa m t e E r n t e um
zehn bis fünfzehn Prozent besser sein als im Vor¬
jahr . , doch dürften daran keine übertriebenen Hoffnungen ge¬
knüpft werden, denn einmal sind unsere Reserven durch den Ausfall
der rumänischen Ernte erschöpft, anderseits haben wir stark vom
Frühdcusch gelebt. Der Spätkartoffelernte  sehen wir mit
Zuversicht entgegen. Wenn die gegenwärtige Witterung anhält,
dürfen wir eine ähnliche Ernte wie im Vorjahr erwarten. Der
Stand der Zuckerrüben entspricht dem des Vorjahres.

8 Ein Wort vom Reifen. Die Zeit der Sommerferien, die
dieser Tage ihrem Ende entgegengegangen ist, pflegt auch die Zeit
des Reifens zu sein. Mit Recht mag derjenige, der die Beschwer¬
lichkeiten des Verkehrswesens nicht scheut und dessen wirtschaftliche
Lage mit Preisen nicht zu rechnen braucht, auch in der Kriegszeit
die Sommerreise genießen. Hängt doch die Existenz ungezählter
Kurorte und Erholungsstätten von der Aufrechterhaltung des
Ferienreifeverkehrs ab. Handelte es sich bei der Ueberlastung der
Bahnen nur uist sie, so brauchten vielleicht nicht fortgesetzt die Mah¬
nungen ergehen, den Reiseverkehr einzuschränken. Was an den
Schwierigkeiten des Eisenbahnwesens die Hauptschuld trägt, ist das
große Heer der Leute, die früher nie zu reisen pflegten, aber heule
säst Tag-für Tag auf Fahrten in die nähere und weitere Umgegend
anzutreffen sind, um Lebensmittel zu erhandeln. Keine Er¬
schwerungen des Reiseverkehrs, weder Pässe, noch Ausweise, haben
daran etwas zu ändern vermocht. Zu der Ueberfüllung der Ab¬
teile tritt die Belastung der Züge mit Gepäck, noch dazu mit ver¬
botenem. Sie alle find gut und reichlich versorgt, die in der Welt
herumfahren. Und dennoch: Wo wird wohl mehr geklagt und
„mies gemacht" als gerade auf Reisen? Wo man's doch sicherlich am
allerwenigsten nötig hätte?

Durchsuchung von Postpaketen. Das Reichspostamt hat ge¬
stattet, daß noch nicht eingelieferte Pakete im Schaltervorraum durch
Gendarmen und Polizeibeamte durchsucht und beschlagnahmt wer¬
ben, wenn das ohne Störung des Postbetriebes angängig ist. Eine
Durchbrechung des Postgeheimnisses will die Postverwaltungdarin
nicht erblicken, weil es sich um Sendungen handelt, die überhaupt
noch nicht in ihre Hände gelangt sind. Von dem Augenblick ab, wo
bas Publikum die Pakete den Postbeamten übergeben hat, wird den
Polizeibeamten kein Zugriff mehr gestattet. Die Postverwaltung
kann, so macht sie weiterhin geltend, der Polizei, wenn sie sich in
Verfolgung gesetzwidriger Machenschaften befindet, den Zutritt zu
ihren Schältervorräumen, die für jedermann geöffnet sind, ebenso
wenig verwehren, wie ein Privatmann es für seine Räume tun
könnte. Auf dem gleichen Standpunkt steht auch die Eisenbahnver¬
waltung.

Mangel an Zehnpfennigstücken. Während im täglichen Geld-
verkchr eine genügende Menge an Fünfpfennigstücken vorhanden
ist, fehlt es neben den Kupfermünzen besonders stark an Zehn¬
pfennigstücken. Dis erheblichen Ausprägungen dieser Geldmllnze
machen sich im Zahlungsverkehr wenig geltend; es scheint, daß ent¬
weder Hemmungen im Umlauf vorhanden sind oder eine bedeutende
Abwanderung dieser Münze nach den besetzten Gebieten erfolgt.
Die Knappheit an Zehnpfennigstückenwird jedenfalls im Kleinver¬
kehr lebhaft empfunden, so daß eine stärkere Bereitstellung dieser
Münze notwendig erscheint.

Berlin. Die Berliner Blätter inelden über eine merkwürdige
Schöffengerichtsverhandlung, wonach eines Nachts eine 18jährigs
Kontoristin, bis aufs Hemd entkleidet, in einem fremden Haufe ge¬
funden wurde. Es ergab sich, daß sie von einer Straßenbahnschaff¬
nerin betäubt und dann beraubt worden war. Das Schöffengericht
hatte die Täterin wegen Diebstahls zu der milden Strafe vost einer
Woche Gefängnis verurteilt. Gegen dieses Urteil legte die Staats-

-anwaltfchaft Berufung ein. Die Berufungsstrafkammer hob auch
das Urteil des Schöffengerichts auf und verurteilte die Diebin zu
6 Monaten Gefängnis.

Die Zuckermarken der Eierablieferer. Der in vielen Kommu¬
nalverwaltungen übliche Brauch, säumigen Eierablieserern als
Druckmittel für eine regelmäßige Ablieferung die Zuckermarken
durch die Behörden einzubehalten, fand vor dem Amtsgericht in
Waldenburg feine erste, für das ganze Reich bedeutungsvolle Ent¬
scheidung. Wie das Amtsgericht feststellte, seien Kommunalverwal¬
tungen nicht berechtigt, säumigen Eierablieferern die Zuckermarken
zu entziehen, um sie dadurch zur Ablieferung von Eiern an die
Kommunaloerwaltungen zu veranlassen. Die Zuckerverteilung er¬
folge aus Grund reichsgesetzlicher Verordnung, in welcher eine Be¬
stimmung über Einziehung von Zuckermarken nicht enthalten ist.
Die Kommunalverwaltungen als untergeordnete Behörden sind

. nicht berechtigt, neue Bestimmungen in eine Reichsverordnung
hineinzutragen. Diese Entscheidung ist die erste, welche von einem
preußischen Gericht in dieser vielbesprochenen Frage gefällt wurde.

Pon der Stillegung der Zigarrenfabrikenwerden etwa 6000
Zigarrenfabrikationsbeiriebebetroffen, die im Jahre 1916 rund
220 000 Arbeiter beschäftigt haben. Seitdem ist die Fabrikation um
weitere 40 Prozent herabgesetzt worden, und zur Zeit dürfte es sich
kaum noch um 80 bis 90 000 Arbeiter handeln, die untergebracht
werden müssen. Achtzig Prozent des in der Tabakindustrie investier¬
ten Kapitals entfallen allein auf die Zigarrenindustrie. Der Wert
der von ihr hergestellten Fabrikate betrug im .letzten Friedensjahr
rund eine Milliarde Mark.

Warschau, 23. August. Hier wurde gestern eine entsetzlicke
Mordtat entdeckt. In der Roten Kreuzstraße wohnt eine Familie
Jaworski, bestehend aus Vater, Mutter, drei Töchtern und einem
16jährigen Sohn, der bereits in einer Besserungsanstalt war. Als
der Vater gestern aus der Fabrik heimkehrte, fand er die Woh-
nungstür verschlossen. Als man sie aufbrach, bot sich ein entsetz¬
licher Anblick dar. Die drei Töchter und die Mutter lagen mit der
Axt erschlagen auf dem Boden. Die Frau gab noch schwache Lebens¬
zeichen von sich. Das seltsam gleichgültige Wesen des 16jährigen
Sohnes und Blutfpurgn an seinen Händen führten zu seiner Ver¬
haftung. Der Junge gestand das Verbrechen ein.

Das Verdienstkreuz für striegshiife wird in vielen Kreisen nicht
so bewertet, wie es biefern zukomnft. Welcken Wert es besitzt,
dürfte aus folgendem hervorgehen: „Das Verdienstkreuz für Kriegs-
Hilfe reiht vor dem Roten Adler- und Kronenorden dritter Klasse.
Nur, wenn diese Orden mit Schwertern oder am weißen Bande ver¬
liehen worden sind, werden sie vor dem Berdienstkrenz getragen."
Außerdem hat das Kriegsministerium unter dem 28.'Februar 1917
wie folgt verfügt: „S . M. der Kaiser und König haben in Erweite¬
rung der Bestimmungen über das Tragen von Krieqsorden usw.
vom 24. Februar 1915 zu bestimmen geruht, daß zu döb Auszeich¬
nungen, deren Band im zweiten̂ Knovfloch getragen werden darf,
auch das Verdienstkreuz für Kriegshilfe tritt." •

Berlin. Ein mit großer Kühnheit in Szene gesetzter Ranb-
versuch an der staatlichen Piiwersiibrik in Svandau, bei dem cs
sich um einen Betrag von 300 000 Mark bandelt, ist im letzten
Augenblick durch die Ehrlichkeit eines Ehauffeurs vereitelt word-m
Das „Beriincr Tageblatt" berichtet darüber: Für die Arbeiter der
in der Nähe von Haselhorst liegenden Pulverfabrik werden Donners¬
tags von einem Offizier, der von zwei Soldaten begleitet wird,
fälligen Lohnsummen von der Svandauer Reichsbankfiliale geholt.
Der Offizier erhält das bereitgestellte Geld in einiaen Kisten, die
auf ein Break verladen werden. Eine Reihe von Bediensteten der
Fabrik bsschlosfen nun, dieses Geld zu rauben. Als der geistige

Urheber des Planes gilt ein Hilfsschaffner der Fabrik. Cs wurde
nach bekanntem Muster beschlossen, den Chauffeur eines Lastautos

: zu bestehen, damit dieser das mit dem Gelds beladene leichte Break
i anfahren und zum Umkippen bringen sollte. Bei der nunmehc
f entstehenden Verwirrung sollten die in einem Personenauto folgen-
' den Diebe die Geidkisten rasch aufheben, in das Personenauto werfen:
, und davonfahren. Um nicht Verdacht zu erregen, legten die Räuber

militärische Uniformen an. Der Plan scheiterte daran, daß der
Chauffeur des Lastwagens zwar scheinbar auf den Plan einging,
sofort aber die Spandauer Kriminalpolizei benachrichtigte. Der
erste Akt des Planes verlief programmgemäß. Das Break mit dem
Gelds kam an und wurde anstandslos durch das offene Tor der
Pulverfabrik hindurchgelassen, ebenso der Lastwagen mit dem
Chauffeur. Als das Personenauto folgte, wurde das Tor jedoch
geschloffen und eine Anzahl von Kriminalbeamten, die sich in der
Fabrik versteckt hatten, verhafteten die überraschten Räuber.

Gegen die Streckenreklame längs der Eisenbahn hat sich der:
deutsche Bund „Heimatschutz" in einer Eingabe an den Eisenbahn¬
minister im Anschluß an die Vergebung der gesamten Eisenbahn¬
reklame gewandt. In dieser Eingabe tritt er dafür ein, daß
Streckenreklame grundsätzlich ausgeschaltet sein sollte. Da es sich
meistens um freistehende Schilder handelt, die großen Umfang
haben und auffällig in Schrift und Bild sein müssen, um zu wirken.,
ist diese Art der Reklame besonders geeignet, das Orts- und Land-

; schaftsbild zu verunstalten. Ausgeschlossensollte ferner sein die
Dachreklame, ferner Lichtreklamen im Freien und die Anbringturg
von Plakaten am Aeußeren der Eisenbahnwagen, da sie immer auf¬
dringlich wirken.

Neueste Nachrichten.
Wbna Berlin, 25. August. Die heute morgen von einem Ber¬

liner Zentrumsblatt verbreitete Meldung, daß mit einem baldigen
Zusammentritt des Reichstages zu rechnen sei, trifft nicht zu. Es
ist weder die Einberufungd.es Reichstages, noch die des Hauptaus¬
schusses geplant. Ein Grund dazu liegt auch nicht vor, da seit den
Besprechungen der Fraktionsführer mit dem Stellvertreter des
Reichskanzlers keine Veränderung der politischen Lage eingetre¬
ten ist.

Eine gcgenrevolutionäre Versammlung. ^
Stockholm,  26 . August. Am letzten Sonntag fanden in

Moskau unter freiem Himmel Arbeiterversammlungen statt. Die
Arbeiter haben sich im Großen lind Ganzen gegen die Bolschewik!
und für eine gegenrevolutionäre Bewegung erklärt. Die Bolschewik!
haben ihre Wachsamkeit verdoppelt, da man seitens der Arbeiter
Ausschreitungen entartete. Die Arbeiter gingen nach Schluß der
Versammlungen friedlich auseinander.

Der Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  25 . August. Im östlichen und milkleren

Wikkelmeer versenkten unsereU-Boote etwa
17000 Bruktoregistcrtonnen

Schiffsraum, darunter drei größere beladene Tankdampfer.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.
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Denfst de* Wiesbadener Beamten -Vereins,

Zur Herbsiausfaat empfehlen:
Gaai-Winter-Weizen

Srrubes Dickkopf, anerkannte 1. Absaat, in mittleren und guten
Lagen sehr ertragreich.

Griewener 104, anerkannte1. Absaat, für rauhere Lagen ganz be¬
sonders geeignet, da außerordentlich winterfest und frühreifend mit

guten Erträgen. —

Sssi -Winter-Iloagen
F. v. Lochows Pekkuser, anerkannte1. Absaat. Dieser Roggen hat
sich seit vielen Jahren unter fast allen Verhältnissen sehr gut be-

währt und selbst in rauhen Lagen reiche Erträge geliefert.

G«roi-Winter-Gerste
Original Friedrichswerther Bergwintergerste, befonders für arme,

kalte Böden geeignet.
Kirches Wintergerste, anerkannte 1. Absoat, ziemlich winter- und

lagerfest mit guten Erträgen.
LandNiffchaftliHe Zenttül Sarlelmskassef.DeuffrMd

Filiale Frankfurt a. M.
Abteilung Saatgut.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

